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Liebe Leserinnen und Leser! 

vor Euch liegt die 1 3. Auflage der 
Bauchpresse - keine Angst, sie 
zu lesen bringt kein Unglück, so- 
lange Ihr vermeiden könnt, daß 
eine schwarze Katze von links 
Euren Weg kreuzt. Wie die Drei- 
zehn zu ihrem schlechten Ruf kam, 
ist übrigens in dem Artikel „Frei- 
tag, der 1 3." nachzulesen. 

Unser Titelthema beschäftigt sich 
diesmal mit einer der größten 
Schiffskatastrophen überhaupt. 
Und das Unglück, von dem hier 
die Rede ist, ereignete sich nicht 
etwa im Atlantik, sondern in der 
Lübecker Bucht - sozusagen bei 
uns vor der Tür. In diesem Zu- 
sammenhang geht es nicht nur 
um Blicke in die Vergangenheit, 
es wird auch ein Bogen zur Zu- 
kunft Europas gespannt. 

Darüberhinaus findet Ihr unter 
anderem Informationen überdie 
Reform des Medizinstudiums in 
Lübeck, Buchrezensionen und 
Aktuelles aus dem Öko-Referat. 
Auch die Themen Politik und 
Ausland bleiben nichtaußen vor. 

Wir wünschen Euch nun viel Spaß 
bei der Lektüre. 



Eure öp-Redaktion 



P.S.: Zuschriften sind willkom- 
men; und neue Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter natürlich auch - 
wie immer. 
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Titel 



„CAP ARCONA" - Gedenken 
Aufgabe und Chance 



Europäische Vergange 




ewältigung Zukunftsvision 



Titanic versus 
CAP ARCONA 

Verrückte Zeiten: Nachdem im vergange- 
nenJahrder 77taw/c-Kinofilm Millionen zu 
Tränen gerührt hat, zieht gegenwärtig die 
„Titanic Official Movie Tour" durch 
Deutschland und setzt noch eins drauf: 
„Auf den Spuren von Jack tfe Rose" - für 
30,- DM Eintritt (nach Berl in dem nächst in 
Düsseldorf zu sehen), „Titanic" zum An- 
fassen, „Titanic" in aller Munde, Bei dem 
Untergang dieses Luxusschiffs vor Neu- 
fundland im Apri 1 1 9 1 2 fanden 1 . 503 Men- 
schen den Tod, Bei dem Untergang der 
CAP ARCONA im Mai 1 945 inder Lübek- 
ker Bucht fanden mehr als viermal 
so viele Menschen (über 7,000) 
den Tod, nicht zum geringsten Teil 
aktive Widerstandskämpfer gegen 
das Hitler-Regime: Minister, Pro- 
fessoren, Ärzte, Gewerkschafter 
und Arbeiter aus mehr als 24 Na- 
tionen, die als Häftlinge der deut- 
schen Besatzungsmacht aus allen 
europäischen Ländern heim ins 
Reich, sprich: in Konzentrations- 
lager deportiert waren. Wer kennt 
heute deren Namen? Wer spricht 
noch von dem gräßlichsten Infer- 
no der Schiffahrt seit Menschen- 
gedenken vor den Toren Lübecks? 
Bis heute kursiert im Lübecker Sprachge- 
brauch für die Opfer die ebenso diffamie- 
rende wie anonymisierende Kurz- 
bezeichnung „KZTer und Kriminelle". 
Ü her i hrem To d l iegt ei n Tu ch des S ch we i - 
gens. Vierzehn Friedhöfe entlang der Ost- 
seeküste bergen Erinnerung und fremde 
Leichen: Grube (3 1 ), Grömitz (9 1 ), Neu- 
stadt (72 1 ), Haffkrug( 1 . 1 28), Tim mendorfer 
Strand (8 10), Niendorf (1 1 3), Pelzerhaken, 
Schwansee, Klütz (16), Greves- 
mühlen(>400), Insel Poel (128). Lübeck 
war der Umschlagplatz für sie al le: im Ha- 
fen von Lübeck wurden die Häftlinge im 
April 1 945 aus den Güterwaggons auf die 
Todesschiffe verladen; die bereits ver- 



hungert waren, wurden verscharrt und 
später au f dem V o rwe rke r F ri e dho f be ige- 
setzt(183). 

Bordeaux 1997 

Schulkinder in dersüdfranzösischen Stadt 
Bordeaux beteiligen sich an einem Auf- 
satzwettbewerb mit dem Thema „Docteur 
Albert Barraud". Dr. Barraud war Facharzt 
für HNO-Heilkunde an den „Höpitaux de 
Bordeaux" (siehe Kasten; nach ihm ist die 
ehemalige „Rue de Tresorer ie" aus der 
Zeit des Ancien regime umbenannt wor- 
den i n „ Rue Du Do cteur A I be rt B ar ra u d ") , 
Die Kinder v\ Lssen zu berichten, wie dieser 
Arzt im April 1 944 (damals 39 Jahre alt) als 




Angehöriger der Resistance von der deut- 
schen Gestapo verhaftet, in das KZ Neu- 
engamme verschleppt wurde - und schl ieß- 
1 ich am 3 . Mai 1 945 auf der CAP ARCONA 
vor Lübeck den grausigen Tod fand. Ein 
Erkundigungsschreiben an die MUL im 
Frühjahr 1 998 trifft zunächst auf Ahnungs- 
losigkeit. Nicht einmal die medizin- 
historische Bibliothek in der Königstraße 
besitzt zu diesem Zeitpunkt irgendwelche 
Informationen, geschweige denn Bildma- 
terial, Zeitungsberichte oder Bücher. Er- 
ste Recherchen geben aber rasch zu er- 
kennen, daß sich weitere Ärzte unter den 
Opfern der CAP ARCONA befanden, aus 
Frankreich, Belgien, Polen/Tschechoslo- 



wakei. Die Medizinische Fakultät der 
Rijksuni versiteit Gent pflegt beispielswei- 
se die Erinnerung an ein CAP ARCONA 
Opfer, indem ein Hörsaal dessen Namen 
trägt (siehe Kasten 'Valere Billiet'). Auf 
diese Weise wissen sowohl die Studenten 
in Gent, als auch die Schulkinder von Bor- 
deaux von der Tragödie von Lübeck. 

CAP ARCONA- 
Seminar, Lübeck 1999 

Gemeinsam mit Prof. Voswinckel, 
Forschungsassistent am Institut für Me- 
dizin- und Wissenschaftsgeschichte (Dir.: 
Prof. v. Engelhardt) und mit Unterstüt- 
zung der KZ-Gedenkstätte Neu- 
engamme haben sich Studieren- 
de der MUL die Aufgabe ge- 
stellt, das Schicksal der ärztli- 
chen Häftlinge aus dem In- und 
Ausland aufzuhellen und zu fra- 
gen, wie es zu der Katastrophe im 
Mai 1945 kommen konnte. Im 
Rahmen eines Blockseminars 
wurden einige Referate erstellt, 
die im Folgenden dokumentiert 
sind. Schnell wurde deutl ich, daß 
es sich um ein Thema von höch- 
ster Aktualität handelt: War es 
im letzten Jahr die Wa Iser-Rede, 
die unsere bundesdeutsche „Ge- 
denk-Kultur" in Frage stellte, so füllt ge- 
genwärtig die Diskussion um das zentrale 
1 lolocaust-Denkmal in Berl in die Gazetten. 
Ü b eral l ste 1 1 1 s i ch i m 5 5 . Jah r n ac h Kr i egs- 
ende die Frage: Wie kann angemessen an 
die Geschichte des Dritten Reiches erin- 
nert werden? Die MUL konnte sieh bisher 
vornehm zurückhalten, da ihr „die Gnade 
der späten Geburt" zufiel (Die Hochschule 
bzw. Universität besteht erst seit 1973). 
Abgesehen von dem Gedenken an die 
Strecknitz-Opfer scheint die Epoche des 
Nationalsozialismus weitgehend aus den 
Köpfen, Bibliotheken und Lehrplänen aus- 
geblendet. Hier möchte das CAP- 
ARCONA-Seminar gegensteuern. Gegen- 
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über den abstrakten Opfer- 
zahlcn und den überdimen- 
sionierten Denkmal-Planun- 
gen in der neuen Bundes- 
hauptstadt setzt es auf „de- 
zentrale Erinnerung", d. h. 
auf die Erforschung von 
Einzelschicksalen. Es geht 
darum, „die Ziffern in Men- 
schen zurückzuverwan- 
deln", in diesem Fall in Ärz- 
te, Kom m i 1 ito nen , Pro fe s s o- 
ren und Familienväter, de- 
ren Schicksal unauslösch- 
lich m it dem Namen Lübeck 
verbunden bleibt. Am 
Schluß soll dann die Frage 
stehen, ob dieser internatio- 
nale Forschungsansatz 
nicht auch eine Chance bie- 
tet, die ritual isi erte Gedenk- 
kultur in Deutschland we- 
nigstens partiell in Lübeck 
aufzubrechen und auf dem 
Boden der europäischen Ge- 
schichte eine fruchtbare, 
grenzüberschreitende Be- 
gegnung aufzubauen. 

pv 




Titel 

Dr. med. Albert Barraud 
(1907-1945) 

Albert Barraud, Facharzt für HNO und Klinikdirektor der Fakultät von 
Bordeaux, ertrinkt während des Unglücks der Cap Arcona durch das 
Gewichteines herabfallenden Rettungsbootes. Er ist einer von mehr als 
7000 Opfern. 

Nach seiner Rückkehr aus Syrien im Jahre 1939, wo er stationiert war, tritt 
er in Bordeaux der Resistance bei und wird bald zum führenden Mitglied 
d er Gruppe um Marcel Tete . A uch i n der 0 . C . M „ der " 0 rgani s atio n C i v i le 
et Militaire" arbeitet Albert Barraud mit. 



In Bordeaux ist die brutale Verfolgung der Mitglieder der Resistance das Werkeines Polizeikommis- 
sars, Pierre Poinsots ( 1907-1 945), Leiter der S.A.P. (Section des Affaires Politiques, Pendant der 
Gestapo), der auch während des Regimes von Vichy für die Nazis Säuberungsakttonen durchführt. 
Nach dem Kriegsende und seiner Flucht nach Deutschland wird er schließlich im Juni vom Tribunal 
in Riom am 1 . Juli 1 945 zum Tode verurteilt. 

Am 14. April 1944 wird Albert Barraud verhaftet und aus Bordeaux deportiert, wohin er nie wieder 
zurückkehren wird. Nach Aufenthalten in französischen Lagern und Verhören durch die Gestapo, 
wirderindas KZ \euengamme, Hamburg, deportiert. Hier haut er das Lagerlazarett notbehelfsmäßig 
aus und arbeitet als Lagerarzt. Mit Wärme und ungebrochener Heiterkeit versorgt er auch in 
schwersten Zeiten die Mitgefangenen, die ihn als „Retter" in fast religiöser 
Ehrfurcht in Erinnerung behalten werden. 

Ihm zu Ehren trägt eine Straße in Bordeaux seinen Namen. 



Du hast noertwas vor 




Steck die 
Deutsche Bank 
in dieTasche. 




D* Kaite vom Jungen Konto ist 
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Titel 



Vernichtung durch Arbeit 

Neuengamme - ein Konzentrationslager 



Von 1938 - 1945 existierte im Süden 
Hamburgs auf dem Gelände einer Ziegelei 
eines der größten Konzentrationslager 
im nationalsozial istischen Deutschland. 
In diesem KZ waren Menschen aus ganz 
Europa inhaftiert. Neuen gamme war zu- 
nächst ein Au Ren läge r des KZ Sachsen- 
hausen. Es bestand aus einem Stamm- 
lager für Männer und über 80 Außen- 
lagern, 22 davon alleine für Frauen. 

In der Zeit von 1938-1945 wurden in 
Neuengamme 1 00.000 Menschen gefan- 
gen gehalten, darunter 13500 Frauen. 
„Vernichtung durch Arbeit" war das er- 
klärte Ziel. So fanden über die Hälfte der 
Inhaftierten den Tod. 

Linter unmenschlichen Bedingungen 
mußten die KZ-Häftl inge für die großen 
Bauvorhaben in der Hansestadt Ham- 
burg Ziegel brennen und Steine schla- 
gen. 

Am 12.12.1938 kamen die ersten hundert 
Häftlinge aus dem KZ Sachsenhausen in 
das Dorf Neuengamme. Sie hatten die 
Aufgabe, eine alte, stillgelegte Ziegelei 
wieder in Betrieb zu setzen. Zunächst 
wurden Aufräum- und Reparaturarbei- 
ten durchgeführt. Die Gebäude waren 
völlig marode, die Öfen des Ziegeiwerkes 
waren für die neue Trockenpresstechnik 
unbrauchbar und mußten zum Teil abge- 
rissen und umgebaut werden. Unter der 
Anleitung von zivilen Facharbeitern 
wurden neue Trockenkammern und 
Tunnelöfen erstellt. Zur Unterstützung 
wurden 1939 immer wieder inhaftierte 
Handwerker aus Sachsenhausen nach 
Neuengamme gebracht. Die meisten 
Häftlinge waren zu körperlich anstren- 
genden Tätigkeiten bei den Bauarbeiten 
in der Tongrube und bei Transport- 
arbeiten eingesetzt. 

Im Vergleich zu den späteren Bedingun- 
gen wurde die Zeit von Dezember 1 938 
bi s Februar 1 9 40 von den K Z- 1 lä III i nge n 
als noch relativ erträglich beschrieben. 
Die Verpflegung war noch ausreichend, 
und es gab noch Sehlafplätze auf Stroh- 
säcken, Kranke und Verletzte konnten in 
einem Krankenraum durch einen Arzl 
aus Neuengamme betreut werden. 



Im Januar 1 940 entschied Reichsführer SS 
1 1 immler, das bisherige Außenlager von 
Sachsenhausen zu einem eigenständigen 
KZ auszubauen. Durch diese Umstruktu- 
ri eru ng wuc h s d i e Za h I de r Häf tl inge rasch 
an. In der Folgezeit wurden die Bedingun- 
gen der KZ-Häftl inge immer katastropha- 
ler. Hotten wurden h erausgerissen, um mehr 
Platz zu schaffen. Die ohnehin 
unzureichede hygienische Versorgung 
brach völlig zusammen. 

1 944 belief sich die Zahl der KZ-Häftl i nge 
auf einige Tausend, in einem Uager, das für 
100 Menschen ausgelegt war. 



In Neuengamme waren überwiegend poli- 
tische Gefangene; Widerstandskämpfer, 
Universitätsprofessoren, Minister, Politi- 
ker, Intellektuelle, von denen viele den 
körperlichen Belastungen durch Arbeit, 
Hunger und Krankheit nicht standhalten 
konnten. 

Durch den Vormarsch der alliierten Streit- 
kräfte wurden mehr und mehr Häftlinge 
anderer Konzentrationslager nach Neu- 
engamme verlegt. 

Bis zur Zeit der Evakuierung des KZ Neu- 
en gamme nach Lübeck und weiter auf die 



Cap Arcona im April 1 945 fanden 50.000 
Menschen den Tod. Alleine bei der Befrei- 
ung des Lagers am 15. April durch die 
Briten fanden sie 1 0.000 unbeerdigte Lei- 
chen. 

Situation der Kranken 
in Neuengamme 

Leichte Erkältungen führten oft zu hohem 
Fieber und Lungenentzündungen. Am häu- 
figsten gab es jedoch schweren Durchfall 
und Magen-Darm-Erkrankungen infolge 
der schlechten Wasserqualität, des Ver- 



zehrs von verdorbenen Lebensmitteln, A b- 
fäl len oder Grases aufgrund fehlenderNah- 
rungsmittel.VieleHäftlingelittenan Kre is- 
lauf Störungen und Hungerödemen. Im 
Winter kam es oft zu Frostbeulen und 
Erfrierungen der Gliedmaßen. Als Folge 
der Entkräftung nahm 1941 die Tuberkulo- 
se stark zu. 

Wer medizinische Behandlung benötigte, 
reihte sich nachdem Abendappell oder in 
dringenden Fällen morgens in die Warte- 
schlange am Eingang des Krankenreviers 
ein. Vor dem Eingang sortierten die sog. 
"Blockführer" die KZ-Häftlinge aus, die 
nicht krank aussahen. Die Kranken erhiel- 
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Prof. Dr.med. Dr.rer.nat. 
Gabriel Florence 
(1886-1945) 

Fakultät für Medizin und Pharmazie der 
Universität Lyon 

..-..•V y.: , • jß .,. g I 

Seit 1931 warFlorenceProfessorPürBiochenue 
in Lyon und Mitglied des Nobel -Komitees für | 
Frankreich. Da seine Familie (katholisch) aus [ 
dem Elsaß stammte, beherrschte er die deutsche [ 
Sprache. Schon vor dem Ersten Weltkrieg been- 
dete er sein Medizinstudium in Lyon und arbei- 1 
tete am „Laboratoirc de pathologie general", ; 
1914 als Hilfsarzt eingezogen, erlebte er den 
letzten Einsatz der Orientarmee. Nach Kriegsende promovierte er in Lyon zum Dr.med. 
und erhielt 1 920 einen Lehrauftrag für medizinische Chemie. Sein Arbeitsgebiet war 
die Pharmakodynamik und dieallgemeine Biochemie. Er befaßte sich mit der Isol ie- 
rung von Aminosäuren und schrieb u.a. über die Ultrafjltration des Blutes. 1928 
erwarb er den „Docteur es Sciences" an der Universität Paris und publizierte mit 
seinem Lehrer Louis Hugounenc (1860-1942) das Buch „Principes de 
pharmacodynamie" . Weitere Bücher: „La therapeutique moderne" 1930; „Les 
probfeines de la biochimie moderne" 1932; „Precis de chimie biologique et 
medicaie " 1 944. Nach der Mobilmachung 1 940 wurde er in einem I Iii fskrankenhaus 
in Lyon eingesetzt, konnte jedoch seine Tätigkeit an der Universität fortsetzen. Ab 
1 942 engagierte er sich für die Resistance und wurde Chef des „Service de sante de 
la Resistance" für Südostfrankreich. Am 4. März 1 944 wurde er in der Universität von 
der Gestapo verhaftet. Nach einer kurzen Internierung im Gestapo-Hauptquartier 
erfolgte die Deportation in das KZ Neuengamme. Zunächst zur körperl ichen Schwerst- 
a rbe i t an de r L ore eingeteilt, w u rd e er s chl ießl i c h au f B etrei b en von Mitgefangenen 
als Pfleger in der Krankenbaracke eingesetzt. Hier mußte er die verbrecherischen 
Tuberkulose-Versuche des Dr. med. Kurt Heissmeyer (bis 1963 in Magdeburg als 
praktischer Arzt tätig!) an jüdischen Kindern miterleben und tat alles, um das 
Schicksal der kleinen Patienten zu erleichtern (u.a. durch Kochsalzverdünnung des 
Impfstoffs). Von seiner Hand stammen die kalligraphischen, täglichen Blutbefunde 
in den Krankenakten der Kinder, die im Ileissmeyer-Prozeß 1 967 als Beweismittel 
herangezogen wurden. Aus der Zeugenaussage des Belgiers J. Everaert: „Florence 
wollte seiner Verantwortung als Arzt gerecht werden und das Schlimmste verhin- 
dern. Er befrachtete die SS als Unmenschen und hielt die Versuche für unmöglich. 
Florence war ein eleganter Typ - selbst noch in seiner Häftlingsldeidung machte er 
Eindruck. Er war sehr schlank, ein freundlicher, vornehmer Mensch, vordem man 
Respekt hatte. Florence hat bis zuletzt geglaubt, daß er eines Tages wieder frei sein 
werde. Er war ein Optimist ". Bei der fl uchtarti gen Räum ung des Lagers im Apri 1 1 944 
und bei dem Versuch, alle Spuren der medizinischen Experimente zu verwischen, 
wurden die zwanzig Kinder zusammen mit ihren Betreuern Dr. Florence, Dr. Rene 
Quenouille und zwei Krankenpflegern in die verlassene Schule am Bullenhuser 
Damm in Hamburg verschleppt und dort ermordet: Die Kinder erhielten tödliche 
Injektionen, die Begleitpersonen wurden erhängt, Posthum ehrte die „Academie des 
Sciences" Florence 1953 mitdem „Prix du Labbe de Chimie biologique", den die Witwe 
entgegennahm. (Sie starb neunzigjährig zu Beginn der achtziger Jahre in Paris). 




ten im Ambulanzraum meistnureine kurze 
Wundbehandlung. Aufgrund fehlender 
Betten und Zimmer konnten Kranke mit 
Fieber und schweren Verletzungen häufig 
nichtaufgenommenwerden.Anderelläfl- 
linge wollten nicht aufgenommen werden, 
weil sie Infektionen oder schwerwiegende 
operative Eingriffe fürchteten. 



Die Qualität der medizinischen Versor- 
gung bestand aus der Mißachtung von 
Hygiene und der Menschenwürde. Ver- 
bände wurden aus Zeitungspapier gefer- 
tigt, und selten gewechselt. Ärzte unter 
den I Iäftlingen durften nicht mitarbeiten. 
Nur Für Operationen war die Krankensta- 
tion ausreichend ausgestattet, deshalb 



zeigte die Schutzstaffel Besu- 
chern gerne den Operalionsraum. 

Für die Kranken Versorgung waren die S S- 
Lagerärzte zuständig, Sie hatten nur wenig 
Interesse an den Häftlingen, kamen nur 
gelegentlich zur Visite und wechselten 
häufig.NebendenÄrzten gab es Häftl ings- 
pfieger. Sie versuchten irgendwie Hilfe zu 
leisten. Hartnäckig forderten sie Medika- 
mente, Verbandsstoffe und anderen Pflege- 
bedarf an. 

Hilfskräfte, die ihr Wissen nur aus Bü- 
chern angelesen hatten, vermittelten den 
Häftlingspflergern medizinisches Basis- 
wissen, Maßnahmen wie Amputationen 
von Gliedmaßen, Operationen von Kno- 
chenbrüchen, Stillegung von Teilen der 
Lunge oder Hauttransplantationen wur- 
denso zum großen Risiko. Sie retteten aber 
unter den vorherrschenden Umständen 
viele vor einem qualvollen Tod. 

Ende 1941 brach in Neuengamme eine 
Flecktyphusepidemie aus. Das Häftlings- 
lager wurde unter Quarantäne gestel lt. Die 
Arbeiten außerhalb wurden fast vollstän- 
dig eingestellt. Geimpft wurden nur 170 
Facharbeiter, die die SS zur Weiterführung 
der Bauarbeiten am neuen Klinkerwerk 
au s de m L age r he raush o I te u nd i n d er alten 
Ziegelei einquartierte. Im Herbst 1941 ließ 
die SS auch I Iäitlinge 
zur Betreuung von 
Kranken zu, die von 
Beruf Arzt waren. 
Dies Führte zu Er- 
leichterungen inner- 
halb des Krankenla- 
gers. Ende Januar 
1942 trafen schließ- 
lich Medikamente 
zurBehandlungder 
Flecktyphus- 
epidemie ein. Zum 
Teil handelte es 
sich um neue Prä- 
parate, die an den 
Häftlingen erprobt 
werden sollten. 
Die SS begann mit 
der systemati- 
schen Entlausung 
des Lagers. Die 
Unterkünfte, 
Decken, Klei- 
dung wurden mit 
Zyklon B-Gas 

..Mtwttiwwt". 

Ztichttunn: Per Ulikk. tl/hirh. Vegmngrrl 
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behandelt, also dem Gas, das 
den Menschen in den Gaskammern den 
Tod brachte. Am31 .3,1 942 wurde dieQua- 
rantäne aufgehoben. Der Epidemie waren 
728 Häftlinge, davon 477 sowjetische 
Kriegsgefangene zum Opfer gefallen. 

1 942 wurde die Verpflegungsration weiter 
gesenkt, dadurch entkräfteten die Häftlin- 
ge noch schneller. Es mußten weitere Ba- 
racken mit Kranken belegt werden. Zwi- 
schen Anlang 1 942 und Sommer 1 943 wur- 
den viele kranke und geschwächte I Iäfl- 
lingeinNeuengammemitllilfe von pheno 1 - 
oder benzinhakigen Spritzen getötet. 
Andere Häftlinge wurden zur Tötung in 
andere Lager transportiert. Daraus folgte, 
daß selbst Häftlinge mit schweren Verlet- 
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zungen sich nicht mehr zu den Ärzten 
trauten, aus Angst vor den Tötungs- 
aktionen. Andere entkamen den Morden 
durch rechtzeitige Warnung durch 
Häftlingspfleger. 1943 führtedie SS einige 
Verbesserungsmaßnahmen durch. Sie 
standen offenbar in Zusammenhang mit 
Himmlers Befehl, die hohe Sterblichkeit in 
den KZ zu senken. Es wurden drei neue 
Krankenbaracken errichtet. Damit verfüg- 
te das Lazarett des Lagers nun über ca. 750 
Betten. Vormals gab es ca. 80 Betten. Auch 
gab es etwas mehr Medikamente und Ver- 
bandsmaterial. 

Ab Mai 1 944 trafen jede Woche Massen- 
transporte an Häftlingen ein. Dadurch ver- 
schlechterte sich auch die Krankenbe- 



handlung. In manchen Betten lagen jetzt 
drei oder mehr Kranke. 

Ab Herbst 1 944 wurden die Krankenlager 
zu einem Sterbelager. Viele Unterkünfte 
wurden in Schonungsblocks umgewan- 
delt, wo die Kranken sich selbst überlas- 
sen auf den Tod warteten. Der französi- 
sche Häftling Marcel Prenant, Professor 
für Anatomie, schätzte, daß 1 945 nur noch 
wenige Häftlinge über 50 kg wogen. Es gab 
Menschen, die auf 25 kg abgemagert wa- 
ren. Man nannte sie „Muselmänner". 

Ärztliche Ethik und Moral wurden auf per- 
verse Weise verdreht und verstümmelt 
und haben so zu den Qualen der Men- 
schen beigetragen. 

Hanna Aeikens 



Die Cap Arcona-Katastrophe 



1. Die militärische 
Lage in Deutschland 
April/Mai 1945 

Seit 2 Jahren erlitten die deutschen 
Armeen nur noch Niederlagen. 

Das „Großdeutsche Reich" war auf 2 
getrennte Gebietsfetzen zusammen- 
geschrumpft: Schleswig-Holstein 
und die „Alpenfestung" (Südbay- 
ern und Tirol) sowie einzelne einge- 
kesselte Restterritorien. Adoll'Hitl er 
nahm sich am 30. April im besetzten 
Berlin das Leben. 

Reichsführer SS Heinrich Himmler 
führte Geheim Verhandlungen mit 
dem Vorsitzenden des schwedi- 
schen Roten Kreuzes, Graf 
Bernadotte (zuletzt am 24.4. 1945 in 
Lübeck), und Vertretern des Jüdi- 
schen Weltkongresses, um einen Teil- 
frieden mit den Westmächten zu er- 
wirken. Obwohl ihm Graf Bernadette 
dies nicht zusichern konnte, ordnete 
Himmler die Freilassung von skandi- 
navischen KZ-Häftlingen an und 
versprach, die KZ nicht zu räumen, 
sondern mit weißen Fahnen zu über- 
geben, die Häftlinge nicht zu töten 
und die Juden gleichzustellen. 

ImGegensatzdazustandseinBefehl 
an die Lagerkommandanten der KZ 
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vom 1 4. April: „Die Übergabe kommt 
nicht in Frage. Das Lager ist sofort 
zu evakuieren. Kein Häftling darf 
lebendig in die 1 lände des Feindes 
fallen." Das betraf über 700.000 
Menschen 

2. Die Evakuierung 
Neuengammes/ 
Aufenthalt in Lübeck 

Die Evakuierung des Stamm lagers 
erfolgte vom 19. bis 26. April per 
Hahn oder vu I uß auf l'ocies- 
märschen in den Vorwerker 
Industriehafen in Lübeck. 6.000 
skandinavische Häftlinge waren 
bereits nach Dänemark gebracht 
worden. 

Die übrigen Häftlinge (Wider- 
stan dskämp fer, U n i vers i tätsprofes- 
soren, Landarbeiter, Direktoren von 
Industrieunternehmen, aber auch 
Kriminelle) wurden auf Schiffe ver- 
laden: CapArcona in der Lübecker 
Bucht, Athen und Thielbek im Lü- 
becker Industriehafen. Nur die 
Athen war seetüchtig. 

Thielbek und Athen waren Fracht- 
schiffe und für den Transport von 
Menschen nicht vorgesehen; es 
fehlten sanitäre Einrichtungen. Die 
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Cap Arcona war vordem Krieg ein Luxus- 
Schnelldampfcr gewesen, der zwischen 
Harnburg und Rio de Janeiro verkehrte. 
Bei Kriegsausbruch 1939 war sie für 
Truppentransporte eingezogen und grau 
gestrichen worden. 

An Bord gab es keine Medikamente und 
ärztl iche I nstrumente mehr, außerdem kei- 
ne Vorräte an Trinkwasser und Lebensm i t- 
tel;ea. halbstündlich war ein Todesfall zu 
verzeichnen. 

Die Bevölkerung glaubte, die Gefangenen 
seien Kriminelle und unternahm somit kei- 
ne Versuche, ihnen zu helfen. 

Die Athen pendelte mehrmals zwischen 
Lübeck und der Cap Arcona und verließ 
am 30. April {Thielbek: 0 1 . Mai) Lübeck, 
um nicht den Briten in die Hände zu fallen. 
Am 02. Mai strandeten Häftlinge aus dem 
Nebenlager Stutthof ( nahe Danzig) in Neu- 
stadt, darunter zahlreiche Frauen mit Klein- 
kindern, viele wurden von SS-Männern, 
fanatisierter HJ und Gendarmen erschos- 
sen. 

Am 03. Mai war die Häftlingsflotte kom- 
plett in derNeustädter Bucht. Auf der Cap 
Arcona befanden sich 4600 Personen, auf 
der Thielbek 2800, auf dex Athen 2000. 

Die Schiffe waren hoffnungslos überla- 
den, so daß die Gefangenen unmenschlich 
dicht zusammengedrängt untergebracht 
waren. Besonders beklagenswert die Si- 
tuation der Russen: sie wurden in den 
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Holzschnitt des Überlebenden 
Preisser von der Situation 
kurz nach dem Angriff 
der britischen Flugzeuge*. 



stickigen, fensterlosen „Bananen- 
bunker" gepfercht, worin man nicht ein- 
mal aufrecht stehen konnte. 

3. Vernichtung von Be- 
weisen im KZ 

Nach dem Abgang der Transporte ver- 
blieb ein Häftlingskommando im Lager, 
um unter der Kontrolle von SS-Leuten 
sämtliche belastenden Akten (Namens- 
listen, Totenscheine, Gestapoakten) zu 
verbrennen. Die Asc hen häufen im Kre- 
matorium wurden nach nicht völlig ver- 
brannten Knochenresten durchsucht 
und diese erneut verbrannt. Das Krema- 
torium wurde neu gewei ßt und bekam die 
Aufschrift „Desinfektionsraum". Schau- 
plätze von Exekutionen wurden reno- 
viert, der Galgen zersägt und verbrannt, 
bewegliches Material in Güterwaggons 
verladen und im Lübecker Hafenkai ver- 
nichtet - zusammen mit den Zeugen. 

4. Die Bombardierung der 
Schiffe 

Die Briten beobachteten am 2. Mai ein 
„großangelegtes feindliches Auslaufen 
aus den Häfen vor Schleswig-Holstein" 
und vermuteten, daß wichtige Naziführer 
versuchten, sich nach Norwegen abzuset- 
zen. Die britische Flotte konnte die Lübek- 
ker Bucht nicht rechtzeitig erreichen, da 
der Kattegatt vermint war, so kam es zum 
Lufteinsatz. 
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.SS-Leute verboten der Schiffs- 
besatzung, dieSchiffeweiß anzustreichen 
und nachts zu beleuchten. Das hätte sie 
als neutrale Schiffe kenntlich gemacht. 
Als britische Offiziere am Nach mittag des 
03. Mai erfuhren, daß es sich um einen 
Gefangenentransport handelte, war es zu 
spät, um die Operation noch zu stoppen. 
Es wurden insgesamt 1 2 Hände Issehi ffe, 2 
U-Boote, 7 Schnellboote, 2 Schlepperund 
5 Lastkähne versenkt, darunter auch die 
Cap Arcona und die Thielbek. Die Athen 
lag mit weißen Flaggen im Neustädter 
Hafen. 

Aufallen Schi ffenhattedieSS-Besatzung 
vorher Rettungsboote, Ringe und 
Schwimmwesten entfernt und die 
Feuerwehrschläuche abgeschnitten, um 
eineRettungderHäftlingezuverh indem. 
Außerdem hatten die Schiffsbesatzungen 
denBefehlerhalten,sichnötigenfalIsselbst 
zu versenken. 

Aus Neustadt liefen M inensuchboote aus, 
die nur deutsche Soldaten retteten und auf 
die schiffbrüchigen Häftlinge schössen. 
Von der Cap Arcona konnten sich 450 
Personen retten, die entweder an das 5 
Ki!ometerentfernteUferschwammen(bei 
einer Wassertemperatur von 8°) oder zum 
seitwärts gekippten Schiffsrumpf zurück- 
kehrten und dort auf Hilfe warteten. Von 
den 2800 Personen auf der Thielbek über- 
lebten 50 Personen, während die Häftlinge 
auf der Athen weitgehend unbeschadet 
der Befreiung durch die Engländer entge- 
gensahen. 

Inga-Britt Kelbert 

Holzschnitt des Überlebenden 
Fiedler nberrlie Katastrophe. 
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Gedenkveranstaltung am 3. Mai 1999 



Ein Bericht 




Erstmals beteiligte sich in diesem Sommer 
eine Delegation derMUL an der alljährli- 
chen Gedenkveranstaltung in Neustadt. 
Wir trafen uns um 8 Uhr im IMWG in der 
Königstraße und fuhren erwartungsvoll 
in Richtung Neustädter Bucht, 

Vorderoffiziellen Veranstaltung (l l Uhr, 
Ehrenfriedhof) sind wir eingeladen, zu- 
sammen mit einigen Überlebenden auf 
einer Schaluppe der Bundesmarine an 
die Untergangsstellen hinauszufahren. 
Angekommen am Marine-Kai in Neu- 
stadt sind wir offenbar die ersten: Weit 
und breit kein Mensch, der uns Aus- 
kunft geben kann. Schließlich nähert sich 
ein Kleinbus mit belgischem Kennzei- 
chen. Ihm entsteigen drei Ehepaare, die 
offensichtlich mit Terrain und Gepflo- 
genheiten wohl vertraut sind und zielbe- 
wußt die Bootsstelle ansteuern. Bürger- 
mei ster Rei nho l dt und Museums I e i ter Lan- 
ge stoßen dazu - und schon tuckern wir in 
kleiner Gruppe in den sonnigen Morgen- 
dunst hinaus. Rasch entsteht unter den 
wenigen Gästen ein lebhaftes Gespräch - 
in Französisch, Flämisch, mit Händen und 
mit Füßen. Wir erfahren, daß es ein fester 
Brauch der Überlebenden ist, jedes Jahr 
am 3. Mai Blumengebinde an den Unter- 
gangsstellen der CAP ARCONA und der 
TH1ELBEK auszuwerfen. Spontan fordert 
der älteste Belgier Inga-Brilt, die Jüngste 
aus unserem Kreis, auf, mitihm gemeinsam 
das Blüten-Gesteck zu fassen undüberdie 
Relingzu werfen. Das sei symbolisch, meint 
er,al s Verbindungderalten rn itderjun gen 
[deutschen] Generation. Plötzlich ver- 
stummt die Unterhaltung, der Motor wird 
abgestellt, wir sind am Ziel. Ein bewegen- 



der Moment. Schweigend blik- 
ken wir auf das Wasser und 
sehen, wie die Blumen leise 
schaukelnd abtreiben. Nur das 
Plätschern der Wellen an der 
Bordwand ist zu hören, eine der 
Frauen seh lägt in unauffälliger 
Geste ein Kreuz an Stirn und 
Brust. Was mag in diesem Au- 
genblick in den Köpfen der al- 
ten Männer mit ihren gestreif- 
ten KZ-Mützen vorgehen? 



Die Rückfahrt vergeht wie im Fluge. Der 
hochgewachsene Rene Thirion erzählt, er 
habe bei seiner Geiselnahme 1943 in Belgi- 
en 82 Kilo gewogen, bei seiner Befreiung 
1 945 ganze 36 Kilo. Eindringlich schildert 
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er die grausige Verfassung, in der die Ge- 
retteten einst den Neustädter Boden be- 
traten: Seit Wochen kein Wasser zum 
Waschen, keine Toiletten. Starrend vor 
Schmutz und Gestank, die zerrissenen 
Lumpen getränkt mit Blut, Exkrementen, 
Eiter und Maschinenöl. Au ("unsere Frage, 
welches die schlimmste Erfah- 
rung seiner Fläftlingszeit gewe- 
sen sei, antwortet Monsieur 
VandenEynde spontan und mit 
beredten Gesten: Der Eisenbahn- 
transport von Hamburg nach 
Lübeck: Wie die schadhaften 
Viehwaggons auf den teilweise 
zerstörten Geleisen gestampft 
und geruckelt hätten, wumm, 
wumm, wumm. Drei Tage lang 
kein Essen, wenig zu Trinken, 
das Warten im Lübecker Hafen. 



Um nicht auf dem völlig abgemagerten 
und wund gescheuerten Sitzknochen zu 
sitzen, stützte man sich abwechselnd auf 
al len Vieren, legte si c h überei nand er, rol I te 
sich zur Seite - während die anderen dicht 
an dicht standen bis zur Bewußtlosigkeit: 
Wumm, Wumm, Wumm. Er habe noch 
Jahre nach dem Krieg nur mit einem Spezi- 
al-Kisscn auf seinem Hintern sitzen kön- 
nen. 

Wir erreichen die Anlegestelle und fahren 
hinüber zum Ehren fried ho f, wo sich be- 
reits ca. 1 00 Menschen und Campinggäste 
versammelt haben. Vor dem großen Ge- 
denkstein liegen bereits zehn Kränze; et- 
was unbeholfen (man kennt das ja nur aus 
dem Fernsehen) fügen wir den unseren 
hinzu: „Zum besonderen Gedenken 
an die ermordeten Kollegen aus dem 
in- und A usland - Medizinische Uni- 
versität zu Lübeck" .Die Schleife fin- 
det Aufmerksamkeit und fragende Ge- 
sichter. Als Vorsitzender der 
Häftlingsorganisation „Amicale Na- 
tionale des Prisonniers Politiques" 
ergrei ft Victor Malbecq das Wort. Er 
verliest ein Häftlings gedieht und ge- 
mahnt an die Ereignisse im Kosovo. 
Es folgt eine Ansprache des Bürger- 
meisters. Nein, keine pflicht- 
verdrossene Politiker-Rede: Erzitiert 
aus einem aktuellen Briefwechsel, den er 
gerade mit einem russischen KZ-Häftling 
und dessen „Lebensretterin" aus Neu- 
stadt geführt hat. Es gelingt ihm das Er- 
staunliche: der rückwärts gerichtete Blick 
auf das Grauen wendet sich schlagartig 
auf Gegenwart und Zukunft und läßt ein 
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Begegnung über Grenzen und Generationen hinweg: 

Drei Überlebende der "Cap-Arcona "-Katastrophe (v.l n.r. Victor Malbecq, Rene 
Thirion, J.-M. Vanden Eynde) mit Studenten der MUL (Seminar Prof. Voswinckel) 
am 3.5. 1999 in Neustadt 



wenig Menschlichkeit sichtbar werden 
(siehe Auszug). Ein hoffnungsvoller Ab- 
schluß der Veranstaltung. 



Nach einem kurzen Besuch auf dem Jüdi- 
schen Friedlin ("Neustadls, wo weitere 1 00 
Opfer der CAP ARCONA gebettet sind, 
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drängt uns einer der Belgi- 
er, mit ihm zusammen noch einmal das 
Geschäftshaus Haase aufzusuchen, wo 
ihm damals erste Zuflucht gewährt 
wurde. Wir treffen den Enkel. Dieser 
holt das vergilbte Gästebuch aus dem 
Tresor und wir werden Zeuge, wie Herr 
VandenEynde seine Eintragung vom 
Mai 1945 erneuert und bekräftigt. Für 
weitere Erinnerungen reicht die Zeit 
nicht aus: schon hupt draußen der 
Kleinbus und drängt zu Mittagstisch 
und Heimfahrt nach Brüssel. 

Nur wenige Tage später erreicht uns 
ei n B ri e f vo n V ic to r Ma lbecq : Er schät- 
ze sich hocherfreut, daß Studenten der 
MUL den Weg nach Neustadt gefun- 
den hätten. „Wir helfen gern bei Ihren 
Recherchen. Beigefügt finden Sie er- 
gänzendes Material über Professor 
Billiet, außerdem nenne ich Ihnen An- 
schriften von Personen, die ihn noch 
gekannt haben und mit denen Sie in 
Kontakt treten können". Die Aufgabe 
ist gestellt. Bereichert und beglückt 
kehren wir nach Lübeck zurück. 



Inga-Britt Kelbert. Matthias Okroi, 
Peter Voswinckel, Carsten Walenda 



Aus der Rede von Bürgermeister Reinholdt, Neustadt, am 3 .5. 1 999: 

AmvergangenenGedenktagvoreinem Jahr meldetesichbeimirderehemalige KZ-Häft 1 i n g Pete r C h o ru n sc h ij , de r a u s A n ga rs k 
(Mongolei), also aus dem tiefsten Rußland, zur Gedenkfeier nach Neustadt gekommen war. Er legte mir die Kopie einer 
Aufenthaltsbeseheinigung der Stadt Neustadt vor und erläuterte mir, daß er diese Aufenthaltsgenehmigung und sein Leben 
einer Maria W. zu verdanken habe, einer jungen Frau aus Neustadt. Er wolle sich bei seiner damaligen Lebensretterin bedanken 
und bat um Hilfe, Maria W. aufzufinden. Nachforschungen ergaben, daß Maria W. mittlerweile in England ansässig ist. Sie schrieb 
in einem Brief vom 27. Juni 1998: "... Am 3. Mai wunderten wir uns, daß viele Schiffe in derBueht vor Anker lagen und plötzlich 
mit Bomben überschüttet wurden. Das Bild der vielen Schiffe, die herabregnenden Bomben und die vielen Menschen, die ins 
Wasser sprangen, werde ich nie vergessen. [...] Abends sagte mein Vater: „Ich hab Zwei im Knick auf der Koppel versteckt.' 1 
Es handelte sich um Peter Chorunschij und den etwas älteren Niklas, Bei Dunkelheit versteckten wir sie auf dem Dach. Beide 
waren völlig verunsichert. Sie hatten mitbekommen, daß britische Bomber die CAP ARCONA beschossen hatten und wußten 
überhaupt nicht mehr, wem sie trauen konnten. Sie schliefen nur abwechselnd, um Wache zu halten. Physisch waren beide nahezu 
am Ende. Sie vertrugen nicht einmal Milch. Erst wenn die Speise mit warmem Wasser verdünnt wurde, waren sie in der Lage, die 
Speise zu sich zu nehmen. Am 5. Mai kamen die Engländer, und wir holten unsere beiden Gäste in die Kammer. Ich selbst habe 
mich dann ins Rathaus begeben und sie dort angemeldet. Im Einwohnermeldeamt war ein Engländer, der sehr gut deutsch sprach. 
Er stellte für Peter Chorinschij die Aufenthaltserlaubnis aus, die mir jetzt in Fotokopie vorliegt. Es wurde veranlaßt, daß ein 
englischer Arzt zur Untersuchung von Peter und Niklas kommen sollte. Der Gesundheitszustand besserte sich alimählich. Nach 
acht bis zehn Tagen kamen die Russen. Ich erinnere mich noch genau an die Situation. Peter und Niklas bedurften dringend frischer 
Luft und lagen in Decken gehüllt unter den Bäumen der Koppel, um sich zu erholen. Die Russen wollten sie abholen. Peter und 
Niklas weigerten sich jedoch, da die sich mittlerweile stark genug fühlten, uns zu helfen. Sie wollten länger bleiben. Es gab damals 
viele Plünderungen. Insbesondere waren auf dem Gelände der Wieksbergschule viele Polen untergebracht, die überall in der Stadt 
Plünderungen ausführten. Durch ihren Sprachvoiteil hofften Peter und Niklas, uns vor derartigen Plünderungen bewahren zu 
können. Am 18.5., meinem Geburtstag, erhielt ich von unseren beiden Freunden eine Geburtstagskarte. Sie war mit einem aus 
Bleistift gemalten Bild versehen. Nach drei bis vier Wochen kamen die Russen wieder. Sie brachten herrliche Lebensmittel mit. 
Auch uns ging es jetzt etwas besser, und Peter und Niklas zogen weiter mit den Russen. Mein Bruder befand sich damals in 
russischer Kriegsgefangenschaft. Ich meldete dies dem Offizier, der Peter und Niklas abholte. Ca. sechs Wochen später kam mein 
Bruder aus russischer Kriegsgefangenschaft nach Neustadt." Maria Porter und Peter Chorunschij stehen heute in Briefkontakt, 
t-] 
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CAP ARCONA in der Literatur 

Die Geschichte um die Cap Arcona hat auch Eingang in die "schöne" Literatur gefunden. 
Wir möchten zwei Auszüge aus Texten vorstellen, die sich mit diesem Thema 
beschäftigen. Es handelt sich um die "Jahrestage" von Uwe Johnson und 

"Die Rättin" von Günter Grass 



Uwe Johnson: 
Jahrestage [1973] 

Bd.3,S.Ull-llI6 

In Neuengamme blieben mehr als sechs- 
tausend Menschen unter dem Kommando 
der Deutschen zurück, die sollten die Bri- 
ten nicht linden, die wurden evakuiert. 
Auf dem Weg über Hamburg nach Lübeck 
starben erst einmal fünfhundert in den 
Güterwagen, die noch mehr I lunger nicht 
vertrugen und ärztlich nicht versorgt wur- 
den. Vier Waggons mit Kranken wurden 
gar nicht erst auf die Schiffe verladen, die 
schrien im Fieber, die wurden erschossen, 
und wenn Einer das nicht gehört hat in 
Lübeck-Außenhafen, dann mag ihm doch 
der festliche Lärm der deut- 
schen S.S. im Getreidesiloda- 
neben zu Ohren gekommen 
sein, die den Endsieg mit fein- 
sten Cognacmarkcn und De- 
likatessen aus gestohlenen 
Paketen des Roten Kreuzes 
begingen. Die Häftlinge, von 
denen die Lübecker nichts 
wußten, warteten fast zehn 
Tage an ihrem Kai, in den 
Waggons, Güterwagen der 
Deutschen Reichsbahn, un- 
ter offenem Himmel, in die 
Thielbeck und in die Athen 
gestopft; neben dem Hafen 
wurden weiterhin Tote ver- 
scharrt, 
[...] 

Für 1 325 Passagiere und 380 
Mann war die Cap Arcona 
e i nger i e htet : j et zt hatte si e a l - 
lein 4600 Häftlinge im Bauch, 
ganz unten die Kranken, ohne 
Medikamente und Verbands- 
zeug, die russischen Häftlin- 
ge im Bananenbunker, ohne 
Licht, ohne Luft und die er- 
sten drei Tage lang ohne Es- 
sen; die Toten wurden auf 
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den Toten, nach der Krankheit und dem 
Kot der Lebenden; ein Faultopf, unbe- 
weglich obendrein. Denn auch die Cap 
Arcona war nicht seetüchtig, ihr fehlte der 
Brennstoff. Zu essen gab es kaum für die 
Häftlinge, so gar Tri n k wass er w u rde i hnen 
vorenthalten, aber Appell am Morgen mit 
Abzählen und Abhaken mußte sein. Das 
Sterben ging hier langsamer als im Gas, 
aber der Tag war vorauszusehen, an dem 
alle tot sein würden. 
[,-.] 

Inzwischen war das Sterben rasch gegan- 
gen, auch vielfältig. Sterben konnten die 
Häftlinge im Feuer, im Rauch, (die 
Feuerw ehrschläuche waren abgeschnit- 
ten), an den Bordwaffen der deutschen 
Besatzung {die Besatzung hatte Schwimm- 



westen), eingeklemmt von gehorteten Le- 
bensmitteln, eingequetscht im panischen 
Gedränge, an der Hitze der ausglühenden 
Cap Arcona, in den abstürzenden Ret- 
tungsbooten, am Sprung ins Wasser, im 
Wasser an der Kälte, an den Schlägen und 
Schüssen von den deutschen Minensuch- 
booten und an Land an der Erschöpfung. 

L-] 

DicTotentriebenanalleUferderLübecker 
Bucht, von Bliestorf bis Pelzerhaken, von 
Neustadt bis Timmendorfer Strand, in die 
Mündung der Trave hinein, vom Priwall 
bis Schwansee und Redewisch und Ran- 
de, noch in die Wohlenberger Wiek hin- 
ein, bis an die Insel Poel, das andere 
Timmendorf. Sie ließen sich finden fast 
jeden Tag, 
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Die britische Besatzungs- 
behörde hatte eine Meldepflicht 
eingeführt für die Leichen aus 
dem Wasser und bestand dar- 
auf. Die Briten holten Männer 
zusammen auf einen Lastwagen, 
weil sie Mitgliederder National- 
sozialistischen Deutschen Arbei- 
terpartei gewesen waren. Sie wur- 
den am Strand entlanggefahren, 
und wo ein schwarzer Klumpen 
im weißen Sand lag, hielten die 
Briten an. Die Deutschen beka- 
men für das Aufladen keine Hand- 
schuhe, nicht einmal Gabeln oder 
Spaten. Die Briten tranken ihren 
Whisky den Deutschen vor; trotz 
de r Med izi n m u ßten au c h s ie s i c h 
übergeben. [...] Die Militärpolizei 
holte die Deutschen aus den 
Häusern, dam it sie die Fracht an- 
sahen, die im Schritt durch die 
Stadtstraße zum Friedhof gefah- 
ren w u rde . L angsamer al s S eh ri t- 
te. Die Fracht war nicht leicht zu 
e rkennen . S i e war beschäd igt von 
Schußwunden, Brand- 
schrumpfung, Bombensplittern, 
Sch tagen .Sie war zu erkennen an 
der verfärbten, aufgeplatzten, 
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eingeschlungenen Kleidung aus Streifen- 
tuch, Oft waren die einzelnen Stücke 
Men s ch nie ht vo 1 lständ ig . Es f eh I te n G 1 ie- 
der, oder auf der Ladefläche lagen Glieder 
ohne Rumpf, eines Tages nichts als ein 
Stück Kopf. An dem hatten die Fisch viel 
gefressen 
[...] 

Der Kommandant übergab den Deutschen 
ihre Toten. Er machte sie zu ihrem Eigen- 
tum. Ererlaubte ihnen, die sterblichen Über- 
reste aus dem Meer in Särge zu legen. Sie 
durften dann die Särge schließen und auf 
den Friedhof tragen. Als das Massengrab 
zugeschippt war, schössen die Briten eine 
Ehrensalve in die Luft. Am Ausgang des 
Friedhofs stand ein Sergeant mit einem 
Kasten vor dem Bauch, darauf stempelte 
er die Lebensmittelkarten ab. Wer die To- 
ten nicht angenommen hatte, sollte nichts 
essen." 

Günter Grass: 
Die Rättin [1986] 

dtv Taschenbücher, Seite 58-59 

Das war im April fünfund vierzig, kurz vor 
Schluß. Die Schiffe lagen da jeden Mor- 
gen, wenn ich zur Schule ging. Die sahen 
aus wie gemalt. Und am Küchentisch hab 
ich sie auch gemalt. Mit Buntstiften, alle 
drei. Die Erwachsenen sagten: Da sind 
Kazett I erdrauf.AlsmichmeineMutteram 
dritten Mai nochmal in die Stadt schickte, 
weil es in Neustadt Zucker auf Marken 
gab, sah ich vom Strand aus, daß mit den 
Schiffen was los war. Die qualmten. Die 
wurden angegriffen. Heute weiß man ja 
mehr: die Kazettler kamen aus Neuen- 
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gamme und paar Hundert aus Stutthof. 
Und angegriffen wurden die Schiffe von 
britischen Typhoons. Die waren mit Rake- 
ten bestückt. Vom Strand aus sah das 
putzi g au s, wie ne Übun g . Jeden fa Iis brann- 
te die CAP ARCON A und kenterte später. 
Die DEUTSCHLAND, auf der keine 



Kazettler waren, wurde versenkt. Die 
THIELBECK, auf der Häftlinge Bettlaken 
als Weiße Fahnen gehißt hatten, kenterte 
brennend und wurde auf Grund gesetzt. 
Natürlich sah man vom Strand aus nicht, 
was inden Schiffsbäuchen passierte. Kann 
mansichauchkaumvorstellen.Auchwenn 
ich später noch lange mit Buntstiften bren- 
nende Schiffe gezeichnet habe, oh Gott! 
Jedenfalls waren vor dem Angriff an die 
neunlausend Häftlinge an Bord der 
ARCONA und THIELBECK. Von denen 
sind täglich gut dreihundert verhungert. 
Und etwa fünftausendsiebenhundert 



bp 



Kazettler - das waren Polen, 
Ukrainer, Deutsche, und Juden natürlich - 
v e r b ran n t c n , c rt ra n k en od c r w u rd en , we n n 
sie schwimmend ans Ufer kamen, am Strand 
einfach abgeknallt. Von SS-Männern und 
Marinekommandos. Das hab ich gesehn, 
als ich zwölf war. Stand da mit meinen 



Zöpfen und guckte. Standen auch viele 
Erwachsene aus Neustadt da und guckten 
zu, wie die Kazettler, kaum aus dem Was- 
ser, bibbernd noch abgeknallt wurden. Die 
wollen natürlich nichts gesehen, nichts 
gehört haben, bis heute. Und auch in Eng- 
land redet kein Schwein davon. War ein 
Unglücksfall, fertig. Zwei Jahre lang trie- 
ben Leichen an und störten den Bade- 
betrieb. War ja gleich daraufFrieden, Und 
auch die Wracks lagen noch lange in Sicht, 
bis man sie abschleppte zum Verschrot- 
ten, 




Literatur-Empfehlungen (die meisten Titel sind in der Stadtbibliothek ausleihbar): 

Wilhelm Lange [Leiter des Cap Arcona Museums in Neustadt]; Cap Arcona. Dokumentation, Neustadt 1988. - 29,80 DM 
Gerhard Hoch [Historiker]; Von Auschwitz nach Holstein. Die jüdischen Häftlinge von Fürstengrube. Döllingund Gallitz, 
Hamburg 1 998. - 29.80 DM- 
Bogdan Suchowiak [Überlebender]: Die Tragödie der Häftlinge von Neuengamme. Rowohlt Taschenbuch 1985. 
Rudi Goguel [Überlebender]: Cap Arcona. Frankfurt 1972. 

Günther Schwarberg [Journalist]: Angriffziel Cap Arcona. Steidl-TaschenbuchNr. 1 16, Göttingen 1998. - 16,80 DM - 
Günther Schwarberg; Der SS-Arzt und die Kinder vom Bulknhuser Damm. Steidl-Taschenbuch Nr. 37, Göttingen 1 994. - 
16,80 DM- 

Hermann Kaienburg [Historiker] : Das Ko?jzentrations!ager Neuengamme I93S-J945. Bonn 1 997 

D.G. Bond u. J, Preece: Cap Arcona 3. May 1 945: History andAUegory in Novels by Uwe Johnson and Günter Grass. Oxford 

German Studies21 (1992), Seiten 147-1 63 (Kopie im IM WG erhältlich) 
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Ein Monument in Berlin ersetzt nicht das Gespräch in Lübeck 

Interview mit Dr. Voswinckel, a.pl. Professor am Institut für Medizin- und Wissenschafts- 
geschichte der MUL (Direktor: Prof. D.v. Engelhardt). 




bp: Ist es nicht 
elitär, nur an Ärz- 
te zu erinnern - 
bei Tausenden 
von Ertrunkenen 
und Erschosse- 
nen in der Lübek- 
ker Bucht? 



Ja und nein. Wir sind eine Medizinische 
Universität, mein Fach ist die Medizin- 
Geschichte, und dazu gehört auch die 
Geschichte von einzelnenMedizinern. Von 
daher scheint mir die gesonderte Betrach- 
tung von Ärzten durchaus gerechtfertigt. 
Natürlich sollte es nicht bei dieser speziel- 
len Fokussierung bleiben. Schön wäre es, 
wenn auch andere Berufsgruppen oder 
Institutionen ihre eigenen Nachforschun- 
gen anstellten und Patenschaften über- 
nähmen. Aber so etwas kann man nicht 
von oben verordnen. Viel wichtigerscheint 
mir, von den abstrakten Opferzahlen weg- 
zukommen. Die gro- 
ßen Zahlen sagen 
uns nichts mehr und 
sind zum Ritual ge- 
worden. Stattdessen 
müssen wir uns be- 
mühen, hinter jeder 
Ziffer ein Individuum 
kenntlich zu machen. Deswegen bin ich 
au c h gegen d i e M o n u nie nta I i tät e i nes zen- 
tralen Holocaust-Denkmals in Berlin. Un- 
ser Seminar steht unter dem Motto „De- 
zentrale Erinnerung", also Fokussierung 
auf eine kleine Gruppe, in diesem Fall auf 
Ärzte, eine Gruppe, die aus dem gleichen 
Mi 1 ie u kommt w i e wir, wo w ir un s aus ken - 
nen. Dezentrale Erinnerung steht und fällt 
mit dem Engagement und der Fantasie 
derer, die mitmachen. Sie ist viel lebendi- 
ger, lebensnäher. Und auf keinen Fall zu 
ersetzen durch einen Betonblock, der von 
Staats wegen und auf Staatskosten ir- 
gendwo aufgestellt wird. 



sprach davon, daß das Gedenken in 
der BRD längst instrumentalisiert 
sei für gegenwärtige Zwecke. 

Ich kann Martin Walser gut verstehen. Im 
Grunde können wir es j a alle 
nicht mehr hören, wenn vom 
Dritten Reich und von un- 
serer Schuld die Rede ist, 
vor allem bei Politikern und 
Fernsehrednern, ganz zu 
schweigen von den vielen 
Büchern. Und es mag auch 
Leute geben, die einen Ge- 
winn daraus ziehen. Aber 
Walser macht es sich zu 
leicht,wennerglaubt,wirin 
Deutschland könnten den 
„grausamen Erinnerungs- 
dienst" nach eigenem Gut- 
dünken einfach abschalten. In Frankreich 
und Belgien ist die Erinnerung an die C AP 
ARCONA noch ganz lebendig, das haben 




„Es ist wichtig, von den abstrakten Opferzahlen 
wegzukommen. Wir müssen uns bemühen, hinter 
j eder Ziffer ein Individuum kenntlich zu machen." 



bp; Warum kommen Sie erst jetzt mit 
Ihrem CAP ARCONA-Seminar? Ist 
es nicht viel zu spät, um an ein 
Ereignis zu erinnern, das bald 50 
Jahre zurückliegt? Martin Walser 
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wir ja gesehen. Denen sind und bleiben wir 
Rede und Antwort schuldig. Und was 
passiert bei uns? Noch im Mai-Heft des 
Schleswig-Holsteinischen Ärzteblattes 
[Heft 5/99, S. 58, d. Red.] konnte man lesen, 
die „grausamen Engländer" hätten „nach 
[!] dem Krieg" mutwillig die deutschen 
Schiffe versenkt - kein Wort davon, wie 
die Häftlingsinsassen auf die Schiffe ge- 
kommen waren und wer die Schuld an dem 
Desaster trug. Das finde ich beschämend 
und macht mich wütend, genauso, wenn 
immer nur vor, ,KZ ' 1 ern " gesproc hen w i rd : 
es waren Menschen wie wir, mit ihrem 
Beruf, mit ihrer Familie, und politisch oft 
sogar die Engagiertesten. Aber um auf 
Walser zurückzukommen: Die Frage ist 
doch die, wie wir nach all den Gedenkta- 
gen der letzten Jahre in Zukunft mit dem 
Gedenken umgehen wollen. Die Kritik an 
unserer ritualisierten und institutionali- 



sierten Gedenkkultur ist inzwischen selbst 
zu einem Ritual geworden. Aber es folgt 
nichts aus dieser Kritik, sie eröffnet keine 
Alternativen. 

bp: Wie sieht Ihre 
Alternative aus? 

Jedenfalls nicht 
„ S c hwamm d arüber !" Prä- 
sident Herzog hat sehrklar 
gesagt, daß der Verzieht 
auf öffentliche Erinne- 
rungeine moralische Ver- 
fehlung darstelle, die je- 
dem Gespräch über Ethik 
dem Boden entziehe. 
Aber er hat auch seine 
Zweifel geäußert, daß le- 
bendige Formen und Zei- 
chen dafür schon gefunden seien. Wenn 
aus der Stadt Lübeck mit 200000 Einwoh- 
nern gerade ein halbes Dutzend Menschen 
an einer Gedenkfeier in Neustadt 
teilnimmt (mal abgesehen von 'run- 
den' Jubiläen), dann kann das nicht 
der Weisheit letzter Schluß sein. 
Warum waren dakeine Französisch- 
Klassen aus Lübecker Schulen? 
Keine Arbeitsgemeinschaften zur 
europäischen Geschichte? Warum 
werden die Überlebenden nicht eingela- 
den, vor Schülern und Studierenden zu 
sprechen, wo sie schon einmal hierherge- 
kommen sind und die lange Fahrt auf sich 
genommen haben? 

bp: Reicht es denn aus, einmal im 
Jahr nach Neustadt zu fahren und 
einen Kranz niederzulegen? 

Wir haben gesehen, daß die Teilnehmer 
aus Belgien sich sehr über die Geste der 
MUL gefreut haben. Das haben sie uns 
sogar geschrieben. Und sicher werden sie 
dies in ihren Heimatländern weitererzäh- 
len. Das ist schon mal besser als nichts. 
Aber man könnte mehr daraus machen. 
Wenn ich manchmal sehe, was für ein 
Krampf mit viel Geld inszeniert wird, um die 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Dr. rer.nat. Valere Billiet 
(1903-1945) 

Medizinische Fakultät der „Rijksuniv ersiteitte Gent" 

Ursprünglich Physiker und Mineraloge (promoviert 1924) richtete Billiet nach mehrjähriger 
Berufstätigkeit als Physiklehrer ein Labor für Röntgenanalyse an der Universität Gent ein und 
führte preisgekrönte Untersuchungen zur Röntgenstrukturbestimmung und Charakterisierung 
von Mineralien durch (so wurde z.B. seine Arbeit über Kupfersilikat aus Katanga 1 Kongo 1931 
von der „Kgl. Flämischen Akademie der Wissenschaften" ausgezeichnet). Aufgrund seiner 
profunden Kenntnis der Strahlen lehre kam es zueiner Zusammenarbeit mit dem Krebsforschungs- 
zentrum in Gent. Zusammen mit dem Gynäkologen Frans Daels (1 882-1974) entwickelte er ein 
Strahlenmessverfahren für gynäkologische Radiumbehandlungen und berichtete darüber auf 
dem „Internationalen Kongress für Geburtshilfe und Gynäkologie" in Amsterdam 1 938 („ Über 
Strahlenmessimgen bei intra-abdominaler Ra-Bestrahhmg des kleinen Beckens"; ferner „Stralenmetingen bij intra- 
abdominale, intra-vaginale en gecombineerde radiumbestralingen van hei kleine bekken". In: Verh. Koninkl. VI. Acad 
Geneeskunde, Brüssel, 1 939-40). Im Oktober 1 94 1 erhielt er einen Lehrauftrag für Strahlenlehre und Radioaktivität an der 
Medizinischen Fakultät. 

Seit der deutschen Besetzung Belgiens (Mai 1 940) betätigte sich Billiet im Widerstand. Einst ei nunpolitischer, leidenschaft- 
licher Wissenschaftler, vermerkte er 1 94 1 in seinem T agebuch: , , Relever l 'honneur. . . Etre utile. . . Fidele ei utile. . . Utile enfin! 
Rachete ma vie, t'irtütilite de ma vie.. Et trouver la grande paix... ". Zunächst nur im Dienste von Untergrundpresse und 
Nachrichtendienst, fungierte er später als aktiver Verbindungsmann im organisierten Widerstand der „Ostflämischen 
Unabhängigkeits front". Er besorgte Arbeitsbescheinigungen und gefälschte Identitätspapiere für Untergetauchte, Milizio- 
näre, Arbeitsverweigerer und Saboteure, ebenso Milch-Karten für jüdische Kinder, Für die radiotelegraphische Verbindung 
zu England beschaffte er die Gerätschaften (z.B. Strom verstärker) und stellte notwendige Untergrundkontakte zu verschie- 
denen Berufsgruppen her. Schließlich unterrichtete er Partisanen im Gebrauch vollautomatischen Waffen und organisierte 
die Gefechtsposten bei der Befreiung Gents, Spätere Mitgefangene erinnern sich nicht nur an seine Intelligenz, sondern 
rühmen seine Kontaktfreude und Entschiedenheit, seinen Gerechtigkeitssinn und außerordentlichen Mut. 

Am I O.August 1 944 w urde er in Gent von der Gestapo verhaftet und nach einem ausgedehnten Verhör in das KZ Neuengamme 
überführt. Hier fand er Kontakt zu anderen „Illegalen" und wurde als Hilfs-Krankenpfleger in der Kinderbaracke 4 A 
eingesetzt. Durch seinen Humor und Optimismus fand er schnell das Vertrauen j euer Kinder, die dort als Versuchskaninchen 
für „Doktor" Hei ssmey er mißbraucht wurden. 

Mitte April 1 945 erfolgte sein Abtransport in den Lübecker Industriehafen, von dort auf die „Cap Arcona". Bei dem Versuch, 
in dem Inferno am 3. Mai 1 945 Menschen zu retten, wurde er auf der Stelle von einem SS-Mann erschossen. 




Ihm zu Ehren trägt ein Hörsaal in der Universität Gent seinen Namen. 
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„europäische Vereinigung" 
voranzubringen, dann lägen in solchen 
Begegnungen ungeahnte Potentiale! Be- 
denken Sie, daß die Häftlinge von Neu- 
stadl aus 24 Nationen stammten. Jeder 
Häftling hatte Vater und Mutter, Ehefrau 
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ten oder eine verquerte Familiendynamik. 
Sic fangen an, Fragen zu stellen. Das Inter- 
esse ist enorm und größer denn je. Von 
daher ist der Zeitpunkt für einen Dialog 
genau richtig. 



„Ich finde es beschämend, daß immer nur von „KZ 'lern" ge- 
sprochen wird: es waren Menschen wie wir, mit ihrem Beruf, 
mit ihrer Familie, und politisch oft sogar die Engagiertesten." 



oder Geliebte, Geschwister oder eigene 
Kinder, Nachbarn, Kollegen oder Schüler. 
Warum reden wir nicht mit ihnen darüber 
und über das, was in der Zwischenzeit 
passiert ist, auf beiden Seiten? Das Gegen- 
teil ist der Fall: Wir Deutschen fahren ins 
Ausland und sind in der 
Regel völlig ahnungslos. 
Das finde ich schlimm. 



bp: Welche Rolle könnte die MUL 
dabei spielen? 

Sehen Sie, da gibt es in Bordeaux einen 
Zahnarzt, dessen Vater [Dr. Barraud] ist 
auf der Cap Arcona ums Leben gekorn- 



Ukraine und aus allen ehemals von Deut- 
schen besetzten Nachbarländern zu uns 
einladen. Oder wir könnten im Eingangs- 
bereich des Zentral kl inikums eine geogra- 
phische Karte modellieren mit allen Medi- 
zinischen Universitäten, die am 3. Mai 
1945 einen Fakultäts an gehörigen in der 
Lübecker Bucht zu beklagen hatten, viel- 
leicht sogar mit Name und Bild. Das wäre 
eine Alternative zu den üblichen Gedenk- 
tafeln, die kein Mensch mehr wahrnimmt. 
Auf diese Weise wäre auch gewährleistet, 
daß das Wissen gepflegt wird und wir 
nicht ahnungslos z.B. auf einen medizini- 
schen Auslandskongrcss fahren und mit 
unserem Nichtwissen unsere Gastgeber 
(und uns selbst) beschämen. 

bp: Wie sehen die nächsten Schrit- 
te aus? 



bp: Die letzten Über- 
lebenden werden in 
wenigen Jahren ver- 
storben sein. Glauben 
Sie, daß dann im Aus- 
land noch Interesse an 
diesem Thema be- 
steht? 



Unbedingt. Bei meinen 
Kontakten mit Angehöri- 
gen von emigrierten Ärz- 
ten mache ich immer wie- 
der die Erfahrung, daß die 
Familien - inzwischen oft 
in zweiter und dritter Ge- 
neration! - hocherfreut 
und dankbar sind, wenn 
s i e nach so lan ger Ze i t erst- 
mafs angesprochen wer- 
den. Natürlichgibtes ver- 
einzelt auch abweisende 
Reaktion, das ist ja zu ver- 
ständlich. Sie dürfen aber 
nicht vergessen: Sowie es 
bei uns nach dem Krieg 
eine „Tabuzone" gab - sie 
dauerte bis in die achtziger 
Jahre! - so gab es auch bei 
den Opfern in Israel und in 
Übersee eine „Ver- 
drängungsphase". Das ist 
ein psychologisches Problem und wurde 
in den letzten Jahren auf vielen Kongres- 
sen und Symposien thematisiert. Die zwei- 
te und dritte Generation ist da unbefange- 
ner, obgleich immer noch persönlich be- 
troffen, sei es durch depressive Krankhei- 



Wegzeichen - Projekt 



Entlang der letzten Etappe des Häftlings -To de smarsches aus dem Auschwitz- 
Nebenlager Fürstengrube zur CAP ARCONA sollen im Juli dieses Jahres elf 
Wegzeichen auf der Strecke Lübeck, 
Ahrensbök und Neustadt errichtet wer- 
den. Die Wegzeichen werden herge- 
stellt von Jugendlichen aus Polen, 
Weißrußland und Deutschland unter 
Leitung des Berliner Künstlers Wolf 
Leo, der bereitsein ähnliches Projekt in 
der Umgebung des KZ Ravensbrück 
durchgeführt hat (Material: Lehm und 
Beton). Träger des Internationalen 
Jugendlagers in Ahrensbök vom 17.- 
3 1 . Juli ist die „Gruppe 33- Arbeitsge- 
meinschaft für Zeitgeschichte in 
Ahrensbök" zusammen mit der AKTI- 
ON SÜHNEZEICHEN und derLandes- 
zentrale für politische Bildung in Kiel. 
Aus dem Terminplan; 

Vormerken!: Montag, 19. Juli (vormittags): Lübeck, Industriehafen Vor 
werk. 

Freitag, 23. Juli: Konzert des Eusebius-Quartetts (Musikhoch 
schule Lübeck) 

im Jugendlager in Ahrensbök, Ortsteil Flachsröste. 




Beteiligung von Studierenden der MUL, der Fachhochschule und Musikhoch- 
schuleistwill kommen ! 
Nähere Informationen zum Programm: 
Pastor M. Schwer, Tel. 04525-1 429. 
Kulturforum Burgkloster, Lübeck Tel. 12241 84 



men. Möglicherweise hat dieser Zahnarzt 
wiederum Kinder, die vielleicht Medizin 
studieren. W äre e s nie ht sc hön , s i e e i nmal 
an die MUL einzuladen oder sogar einen 
Austausch anzuknüpfen? Genauso gut 
könnten wir Gäste aus Krakau, aus der 



Als nächstes wollen 
wir im Winterseme- 
ster den CAP 
ARCONA-Filmnoch 
einmal im Klinikum 
vorführen. Aus dem 
Erlös könnten wir vi el - 
leicht eine Fahrkarte 
für den Zahnarzt aus 
Bordeaux finanzie- 
ren. Er soll einmal er- 
zählen, wie erdie Din- 
ge sieht. Langfristig 
wäre es ein Traum, 
wenn die Fakultät zu- 
sammen mit dem 
AStAeineStiftungzu 
Wege brächte, um 
solche Projekte und 
Einladungen organi- 
sieren zu können. 
Warum nichtein „Al- 
bert Barraud-Stipen- 
dium" für einen aus- 
ländischen Studen- 
ten? Auf diese Weise 
würde die Geschich- 
te wirklich fruchtbar 
gemacht, hier würde 
aus dem „Gedenken" 
eine lebendige Völ- 
kerverständigung 
auf der Basis der 
schrecklichen, ge- 
meinsamen Ge- 
schichte. Und wir Deutschen könnten zei- 
gen, ob wir wirklich verantwortungsvoll 
mit unserer Vergangenheit umgehen. Der 
Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. Hier 
ist jeder Mitarbeiter, jeder Fakultätsan- 
gehörige der MUL gefragt! 
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Neues aus dem Politikreferat: 



Das Straßentheater der BUKO Pharma' 
Kampagne kommt nach Lübeck! 

Mit dem Stück: „Lieber gesund als globalisiert" 



Von der Globalisierung hat jedeR schon 
mal gehört. Meistens kann man sich nicht 
so viel darunter vorstellen, außer daß es 
irgendwie um internationale Konkurrenz- 
fähigkeit von Firmen und Angst um Ar- 
beitsplätze in Deutschland geht. Die wirk- 
lichen Verlierer einer rein wirtschaftlich 
ausgerichteten Globalisierung sind aber 
die Entwicklungsländer. Die Gesundheit 
vieler Menschen in diesen Ländern ist 
akut gefährdet. 

DiePharma-Kampagne des BUKO, das ist 
der „Bundeskongreß entwicklungs- 
politischer Aktionsgruppen", einem lo- 
sen Zusammenschluß in der Entwicklungs- 
arbeit engagierter Gruppen, möchte dar- 
auf aufmerksam machen, daß das Men- 
schenrecht auf Gesundheit Vorrang vor 
den Interessen großer Wirtschaftsmächte 
und Konzemen haben muß. 

Globalisierung: Wer ge- 
winnt? 

Die Entwicklungsländer haben in den ver- 
gangenen Jahren zu viele teure Güter bei 
den reichen Ländern kaufen müssen und 
gleichzeitig zu wenig für ihre Produkte 
erhallen. Das hat zu einer unvorstellbar 
großen Verschuldung der Entwicklungs- 
länder geführt. 

Gewonnen haben Konzerne, die ihre Pro- 
dukte verkaufen konnten und Banken, die 
die Zinsen kassierten. 

Wer verliert? 

Damit Entwicklungsländer die Schulden 
bezahlen können, müssen sie zahlungsfä- 
hig bleiben. Die Weltbank verordnet ih- 
nen deshalb sogenannte Strukturan- 
passungsmaßnahmen. Dahinter verber- 
gen sich z.B. Erhöhungen der 
Nahrungsmittel preise oder Kürzungen in 
der Gesundheitsversorgung. Und das in 



Ländern, in denen ohnehin großerMangel 
herrscht. 

Hätten die Staaten Afrikas seit 1 997 das 
Geld, das sie für Schuldenrückzahlungen 
aufwenden, im Gesundheits- und Sozial- 
bereich investiert, hätte bis zum Jahr 2000 
das Leben von 21 Millionen Kindern ge- 
rettet werden können, 

Armut macht krank 

170 Millionen Menschen in den 
Entwicklungsländern leiden an Un- 
terernährung. 1997 starben 3 70.000 
daran. Viele andere Krankheiten, 
wie z.B. Masern, werden erst durch 
die Mangelernährung zur tödli- 
chen Bedrohung. 

In Afrika stirbt jedes siebte Kind 
bevor es fünf Jahre alt wird. Ursa- 
che sind die schlechten Lebensbe- 
dingungen, die Krankheiten begün- 
stigen. Vielen Problemen wäre mit 
wenigGeldleichtbeizukommen. 

Ein Viertel der Menschen in den 
Entwicklungsländern (1,1 Milliar- 
den) hat keinen Zugang zu saube- 
rem ' f r i n k wasse r, 3 M i 1 1 i arde n ver- 
fügen über keine geordnete Ab- 
wasserversorgung. Die Folge: 2,5 
Millionen Menschen sterben jähr- 
lich an Durchfall, die meisten sind 
Kinder. 

In den Entwicklungsländern wer- 
den vor allem im Export-Landbau 
Pestizide benutzt; jährlich sterben ca. 
40.000MenschenanPesti zid Vergiftungen . 

Gesundheit für Alle 

Die WHO fordert seit 1 977 Gesundheit für 
Alle bis /um Jahre 2000. Auf dem Papier 
unterstützen das alle Länder, aber den 
Worten müssen Taten folgen: 



-Gesundheit muß überall Vorrang vor den 
wirtschaftlichen Interessen der Industrie- 
länderund großen Konzernen bekommen. 

-Den Entwicklungsländern müssen die 
Schulden erlassen werden. 

-Eine breite Bewegung von unten wird 
nötig sein, um das Menschenrecht auf 
Ges undhei t wc 1 twe i t zu ve rw i rkl i c hen . 




P.S.: Die Straßentheatergruppe derBUKQ- 
Pharma- Kampagne war am Freitag, den 
25.6 99, im Rahmen ihrer zweiwöchigen 
Tournee in Lübeck! ! Gespielt wurde auf 
dem „Schrangen" zwischen den beiden 
Karstadt- Häusern zwischen 14:00 und 
18:00 Uhr! 

Jülsch Ganten (Politikreferent des AStA) 
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Seminare 

• Neue Wege finden- 
vom PJ ins AiP 

• AiP in Großbritannien 

• Alternative Berufsfelder 

Kostenlose Beratung 

• Bewerbungseheck 

• Ärzteversorgung oder BfA 

• Private oder gesetzliche 
Krankenversicherung 

• Berufsunfähigkeits- 
versicherung 

• Berufs- und Privat- 
haftpflichtfragen 

• Vermögenswirksame 
Leistungen 

• Einstieg in die Geldanlage 

Publikationen 

• AiP im Ausland 
Großbritannien. USA, 
Frankreich, Schweiz sowie 
weitere 54 Länder im Test 

• Alternative Berufsfelder 
für Mediziner 

• AiP- Info-Dienst 
(vierteljährlich] 



Sie haben noch Fragen? 



AS I 



... mehr als Finanzdienstleistungen 



A.S.l. Geschäftsstelle Lübeck 
An der Obertrave 16a 
23552 Lübeck 
Tel.: 0451/71998 



A.S.L Geschäftsstelle Hamburg 
Ludwig- Erhard -Straße 37 
20459 Hamburg 
Tel.: 040/31 16080 
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Der Tee-Report 



Nach dem Kaffee wird in dieser bauchpresse der Tee als ein Produkt des fairen Handels 

vorgestellt. 



Geschichte 

Tee isteintypisches Kolonialprodukt. Die 
Chinesen waren die ersten, die auf die Idee 
kamen, einen Aufguß aus Blättern der 
Tee-Pflanze herzustellen. Man schätzt, daß 
bereits 200 v. Chr. die Chinesen mit Tee 
umzugehen wußten. Der erste Europäer, 
der Tee getrunken hatte, war vermutlich 
Marco Polo ( 1 254- 1 324), aber erst um 1 6 1 0 
kam die erste Kiste Tee in Amsterdam an. 
In relativ kurzer Zeit übernahmen dann 
allerdings die Engländer die Vorherrschaft 
in Sachen Tee, und zwar sowohl was den 
Handel als auch den Konsum betraf {die 
These, daß Asterix den Tee nach England 
brachte, muß zumindest angezweifelt wer- 
den...). Um an den außerordentlich be- 
gehrten Tee aus China zu kommen, hatten 
die Britenkeinerlei Hemmungen selbst mit 
Opium zu handeln (siehe Kasten auf der 
nächsten Seite). Als die chinesische Re- 
gierung Maßnahmen unternahm, um den 
Opiumhandel einzudämmen, sahen die 
Briten ihre Interessen in Frage ge- 
stellt und begannen 1840 den sog. 
„Opiumkrieg". Als China diesen ver- 
lor, zerfiel ein Weltreich, die Märkte 
mußten für die westlichen Mächte 
geöffnet werden und Hong Kong 
wurde eine britische Kolonie. 

Im Jahr 1 839 kam im Londoner Hafen 
auch zum ersten Mal Tee an, der 
nicht aus chinesischer Herstellung 
stammte. Diesem Ereignis ging die 
Entdeckung einer neuen Sorte Tee 
(Thea assamica) 1923 in Indien vor- 
aus. Allerdings brauchten die Eng- 
länder ein paar Jahre, um herauszu- 
finden, w i e man aus den Tee pfl anzen 
ein belebendes Getränk herstellt. 
N achdem dies gel ungen war, brach- 
ten die Briten den Tee auch in ihre 
anderen Kolonien nach Sri Lanka 
und Afrika. 

Tee als 

Wirtschafts fakto r 

Heute ist Tee nach Wasser das wich- 
tigste Getränk aul'der Erde - täglich 
werden rund 500 Millionen Tassen 
und Gläser getrunken. Man unter- 

20 die bauchpresse 



scheidet drei Arten von Tee: Grüner Tee 
(nicht fermentiert), Oolong (teilweise fer- 
mentiert) und Schwarzer Tee (fermentiert). 
Die wichtigsten Produzenten sind Indien, 
China, Sri Lanka, Kenia, Indonesien und 
die Türkei. Allerdings wird ein Großteil 
des Tees in den anbauenden Ländern 
selbst verbraucht und nur 43% der welt- 
weiten Produktion werden exportiert. So 
ist es durchaus verständlich, daß die größ- 
ten Produzenten nicht unbedingt auch die 
größten Exporteure sind. 

Ähnlich wie beim Kaffee bestimmen die 
großen Konzerne im wesentlichen die 
Spielregeln im internationalen Tee-Ge- 
schäft. Die drei führenden Firmen haben 
beispielsweise in Deutschland einen 
Marktanteil von 67%, in Großbritannien 
60% und in Italien 66%. Dabei sind diese 
Konzerne nicht nur für das Endprodukt 
zuständig, sondern gleichzeitig auch Be- 
sitzer der Teeplantagen und der Fabriken, 
die zur Verarbeitung des Rohstoffes Tee 



nickt wwwr ncfowK. 



(Emst Kapptltr) 



Kaffee, Tee und schöne 
Dinge aus fairem Handel, 
aus aller Welt. 
In Ihrer Nachbarschaft. 



M C0NTIG0 

^Sar fair trade shop ... schön, und gut! 

Königstraße 106-108 

23552 Lübeck 

Telefon (04 51) 7 06 09 70 



nötig sind. Durch diese Konzentration an 
Besitz ist natürlich die „Wertschöpfung", 
d.h. der maximal zu erzielende Gewinn, 
ziemlich groß. 

Da Tee in sehr unterschiedlichen Qualitä- 
ten und Mischungen angeboten wird, gibt 
es - an ders ai s bei m Ka fiee - kei n en ei n he i t- 
lichen Wehmarktpreis. Dennoch gibt es 
bei den Preisen von Jahr zu Jahr erhebliche 
Schwankungen. Da insbesondere kleinere 
Produzentenländer stark auf den Export 
von Tee angewiesen sind, hat das Bestre- 
ben, durch größere Anbaufläche und hö- 
here Ernten die Deviseneinnahmen zu er- 
höhen, zu einer weltweiten Zunahme der 
Produktion von Tee geführt, /wischen 
1980 und 1990 stieg auf diese Weise die 
Teeproduktion um 40%, Diese Entwick- 
lung hat die Teepreise natürlich nach un- 
ten gedrückt, so daß faktisch gesehen die 
Preise für Tee seit 1 970 gefal len sind. 



Teeanbau 

Tee wird traditionell er weise nicht 
von Kleinbauern angebaut, son- 
dern in Plantagen, die im privaten 
Besitz sind und gewissermaßen 
ein Relikt aus der Kolonialzeit 
darstellen. Einzig die Jungen" 
Anbauländer Afrikas haben 
kleinbäuerliche Strukturen. Ins- 
besondere die stark hierarchisch 
geführten Plantagen sind ideal 
dafür geeignet, mit einem Mini- 
mum an Löhnen ein Maximum an 
Produktion zu erreichen . Die nied- 
rigen Weltmarktpreise werden 
natürlich auf die Arbeiter auf den 
Plantagen abgewälzt, so daß die 
oftmals vorhandenen staatlichen 
arbeitsrechtlichen Bestimmun- 
gen und Mindestlöhne, wie sie 
z.B. in Indien existieren, nichtrea- 
1 i s iert werden können . Da d ie Ver- 
stöße gegen diese Bestimmun- 
gen entweder nicht erlaßt wer- 
den oder die folgenden Sanktio- 
nen unerhebl ich sind, ändert sich 
trotz klarer Gesetzeslage in der 
Praxis nichts. Letztlich bleibt es 
im Ermessen der Plantagenbesit- 
zer zu entscheiden, wie die 
Arbeits- und Lebensbedingung 



gen der Arbeiter auszusehen haben. In 
Indien gibt es in dieser Hinsicht ein deut- 
liches Süd-Nord-Gefälle: in Südindien sind 
die Lebensbedingungen auf den Planta- 
gen relativ gut, im Norden und Nordosten 
hingegen müssen die Teepflückerinnen 
und Teepflücker unter miserablen Bedin- 
gungen arbeiten. 

Tee und fairer Handel 

Der faire Handel hat es sieh zur Aufgabe 
gemacht, die Situation der besonders be- 



nachteiligten Teearbeiterinnen und Tee- 
arbeiter zu verbessern. Zu diesem Zweck 
gibt es einige wichtige Kriterien: 

1 . Fairer Preis - die für den Tee gezahlten 
Preise sollen zumindest die Produktions- 
kosten decken; zugleich wird ein festge- 
legter Mehrpreis in einen Sozial fonds ge- 
zahlt. Die Belegschaft und die Plantagen- 
betreiber entscheiden gleichberechtigt 
über die Nutzung des Fonds. 

2. Vorauszahlung - auf Wunsch erhalten 
die Produzenten das Geld noch vor der 
Ernte. Dies ist insbesondere für die 
Kleinbauembetriebe wichtig, weil sie da- 
mit der Schulden falle entgehen und zu- 
gleich die Produktivität ihres Landes und 
somit die Qualität ihres Tees steigern kön- 
nen. 

3. Langfristige Beziehungen - die Produ- 
zenten sind somit den Unregelmäßigkei- 
ten des Marktes nicht mehr direkt ausge- 
setzt und können auch größere soziale 
Proj e kte durchfuhren oder di e Um ste U u n g 
auf organischen Anbau bewerkstelligen. 

4. Verpackung - wenn der Tee in den Ur- 
sprungsländern verpackt wird, werden 
nicht nur Arbeitsplätze geschaffen, son- 
dern es verbleibt ein Mehrwert des Pro- 
duktes bei den Produzenten. Immerhin 
machen die großen Teekonzerne einen 
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großen Teil ihres Gewinnes dadurch, daß 
sie den unverpackten „Rohstoff Tee von 
den Produzenten kaufen, und dann „ihre" 
Mischung zusammenstellen. 

Zusätzlich fordern einige faire Handels- 
organistionen die Umstellung auf organi- 
schen Landbau, was insbesondere einen 
Verzicht auf Pestizide bedeutet. Dies hat 
nicht nur auf die Gesundheit der Arbeiter 
einen positiven Einfluß, auch die Qualität 
der Tees nimmt dadurch deutlich zu. Die 
Stiftung Warentest hat vor kurzer Zeit 



Grünen Tee getestet. Dabei kam heraus, 
daß die Tees aus herkömmlichen Anbau 
teilweise recht hohe Konzentrationen an 
Pestizidrückständen aufwiesen, während 
dies bei den Tees aus Ökologischem An- 
bau nur in sehr geringen Mengen oder gar 
nicht nachgewiesen werden konnte. Das 
traurige Fazit in diesem Fall ist, daß durch 
die Pestizidbelastung alle „gesundma- 
chenden" Wirkungen des Grünen Tees 
aufgehoben werden, und es sogar gesün- 
der ist, auf den Konsum des herkömmlich 
angebauten Tees zu verzichten. 

Was ist erreicht worden? 

Der Erfolge des fairen Flandels sprechen 
fürsich.EinBeispiehDerCeylonBioTee 
war der erste ökologisch angebaute Tee 
weltweit, und mittlerweile ist er sei; über 1 0 
Jahrenim Sortiment der gepa vertreten. Er 
stammi von der Jdaigashena-Plamago im 
Hochland Sri Lankas (Uva-Region). Dort 
wird von den Bewohnerinnen der Planta- 
ge (die Arbeiterinnen und Arbeiter arbei- 
ten nicht nur auf der Plantage, sondern sie 
leben dort auch) ein „social welfare 
committee" gewählt (je 1 5 Männer und 
Frauen), das sich um die sozialen Interes- 
sen kümmert. So konnten mehrere Kinder- 
krippen, Vorschulen und ein Entwick- 
lungszentrum errichtet und zwei weiter- 
führende Schulen renoviert und ausge- 
stattet werden. Zudem werden Jugendli- 
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che zu Handwerkern ausgebildet, um da- 
mit ihre Chancen auf dem Arheitsmarkl zu 
verbessern. Einen anderen Schwerpunkt 
bildet die Integration der unterschiedli- 
chen ethnischen Gruppen, die auf der Plan- 
tage arbeiten. Besonders hervorzuheben 
sind auch die Verbesserungen der Wohn- 
situation der Arbeiterinnen: es wurden 
300 Toiletten gebaut und die zur Plantage 
gehörenden Baracken werden renoviert. 
EinzigartigistaucheinanderesProjekt:mit 
v iel Eigenleistung entsteht eine neue S ied- 
1 ung, deren Häuser in den Besitz der Arbei- 
terinnen und Arbeiter übergehen. 

AuchaufanderenPlantagenkonntendank 
fairer Handelsbedingungen soziale Fort- 
schritte erreicht werden. Auf Lorbeeren 
kann man sich allerdings nicht ausruhen. 
So macht der alternative Hand el nur 0,2% 
am Gesamtexportvolumen des größten Tee- 
Exporteurs Sri Lankas aus. Dies bedeutet 
natürlich, daß die Lebensbedingungen der 
Arbeiterinnen und Arbeiter auf dem weit- 
aus größten Teil der Plantagen unverän- 
dert schlecht geblieben sind. Dies zu än- 
dern ist unsere Aufgabe. Mit unserer Kauf- 
entscheidung bestimmen wir darüber, ob 
die Menschen, die viel Arbeit in die Her- 
stellung des Tees investiert haben, das 
bekommen, was ihnen zusteht,.. 

Interessante Literatur zum Nachlesen 
(gibt'sauch im Öko-Referat zur Ansicht!): 
HK fA (European hm Trade Association): 
Fair Trade Jahrbuch 1998-200 
Dritte Welt Haus Bielefeld: entweder oder. 
Lebensmittelprojekte des alternativen 
Dritte Welt Handels 

TransFair: Tee. Materialien zum fair ge- 
handelten Tee 

mf 



Mit Opium zum Erfolg 

DieChinesen akzepti ertennurSilberals Zah lungsmittel. Dies wurde aber in England 
knapp. Um eine Unterversorgung des britischen Empire mit Tee zu vermeiden, 
entschloss man sich zu einer unorthodoxen Handlungsweise. In Indien gedieh der 
weiße Mohn prächtig -die Voraussetzung zur Herste II ung von Opium, das in China 
heißbegehrt war. Also wurde (inoffiziell natürlich) der Opium-Anbau in Indien stark 
gefördert, die Opiumkuchen an Händler verkauft, die den Stoff an die chinesische 
Küste brachten und dort an chinesische Schmuggler weitergaben. Diese bezahlten 
in Silber, Das Silber wurde an die Briten weiterverkauft und nach England geschafft. 
Dort wurde es schließlich auf Schiffe geladen, die nach China aufbrachen, um Tee 
ankaufen zu können. So hatte man man Silberais Zahlungsmittel sichergestellt und 
ein ganzes Land unter Drogen gesetzt. 
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Reform 



Reform des Medizinstudiums 
jetzt wi rd 's kon kret i n 



Zweitsemestler Innen 
aufgepaßt! 

Jetzt ist es auch in Lübeck soweit. Ab dem 
WS 2000/200 1 wird reformiert. Los geht es 
mit dem Ersten Klinischen Studienjahr, 
d.h. die heutigen Zweitseme stierinnen wer- 
den die Ersten sein. 

In diversen vorangegangenen Ausgaben 
der bp haben wir schon berichtet, daß im 
Konvent (Entscheädungsorgan der medi- 
zinischen Fakultät) ein Ausschuß gegrün- 
detwurde, um neue Ideen für das Medizin- 
studium in Lübeck zu entwickein. In die- 
sem Gremium saßen ursprünglich gleich 
viele Professoren, wissenschaftliche Mit- 
arbeiter und Studierende. Der 
Studierendenanteil weitete sich aber aus, 
weil sich immer mehr Studierende für die 
Gestaltung einer Reform des Medizin- 
studiums begeisterten und eigene Ideen 
und Vorstellungen einbringen wollten. 

Zunächst wurden Grundprinzipien festge- 
legt, die als Konsens für eine Reform vor- 
ausgesetzt werden konnten: 



1, 
Z 
3. 
4. 
5. 



6. 



7. 



Unterricht in Kleingruppen 
ProblemorientiertesLernen(POL) 
Bcd-Side-Teaching 
Fächerübergreifender Unterricht 
Betonung der Ausbildung zu 
sozial kompetenten Ärztinnen und 
Ärzten 

Didaktische Ausbildung der 
Lehrenden 

Organbezogener Blockunterricht 



schöpft werden können und so beide zu 
kurz kommen. 

Unter Einbeziehung bestehender nationa- 
ler und i ntemationaler Refoirnmod e 1 1 e ( Ber- 
lin, München, Witten, Maastricht, 
Harvard ,...s. letzte bp) wurde ein Modell 
entwickelt, das oben genannte Grundprin- 
zipien verwirk- 
licht. Es war klar, 
daß nicht gleich 
das ganze Studi- 
um umgestellt 
werden kann. 
Auch wurde 
schnell deutlich, 
daß es nicht sinn- 
voll ist, gleich zu 
Beginn die harte 
Nuß der Vorklinik 
zu knacken. An- 
geboten hat sich 
das Erste Klini- 
sche Studienjahr, 
da es, flankiert 
von Physikum 
und Erstem 
Staatsexamen, recht überschaubar ist. Die 
Lerninhalte des Gegenstandskataloges lie- 
ßen sich sinnvoll in folgende Blöcke ein- 
gliedern: 

1. Herz-Kreislauf 

2. Infektion und Immunologie 

3. Onkogenese und Humangenetik 

4. Niere und ableitende Harnwege 

5. Ernährung/Verdauung und 
Stoffwechsel 

6. LungeundEndokrinologie 



7. Pati ent- A rzt-B ezi ehu n g u n d E t h i k 
in der Medizin 

Jeder dieser Blöcke dauert 4 Wochen. 
Alle Blöcke werden parallel durchgeführt. 
Pro Semester gibt es knapp 200 Studie- 
rende, die entsprechend in sieben Blöcke 
in Gruppen ä ca. 27 Personen eingeteilt 
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werden. Jede/r Stundent/in wird mit sei- 
ner Gr up pe durc h d i e versch iedenen B lök - 
ke rotieren, so daß sie/er am Ende des 
Ersten Kli n i sehen Jahres allesiebenBlök- 
kebelegthat.DieZusammens etzung soll- 
te per Zufall (Los verfahren) entschieden 
werden, damit die Auseinandersetzung 
und die Zusammenarbeit in der Gruppe, 
wie es später auch im Beruf erforderlich 
wird, erprobt werden können. 
Der Stundenplan für eine Woche eines 
Blockes könnte folgendermaßen ausse- 
hen(siehe Grafik). 



Viele der genannten Aspekte 
hatte ein Teil der Studierenden 
bereits in München erlebt, wo 
Reform hlöckeindas herkömm- 
1 i c he S t ud i e nsy stein ei n gescho- 
ben worden sind (siehe letzte 
bp). Uns ist aber schnell klar 
gewesen, daß es wenig sinnvoll 
ist, nur Anteilejeweils eines Se- 
mesters zu reformieren, da die 
altenLernformen bestehen blei- 
ben, die neuen nicht ausge- 



Block 

Immunologie/ 
Infektion 



Block Herz/Kreislauf 



Block 

Patient/ Arzt 



Block Niere/ 
abl. Harnwege 



Block 

Lunge/Endo- 
krinologie 



Block 
Ernährung/ 
Verdauung/ 
Stoffwechsel 



Block Onkogenese/ 
Humangenetik 



Die Vorlesung jeden Morgen isl 
an den Fällen orientiert, die gera- 
de im Problemorientierten Lernen 
(POL) behandelt werden. Sie wird 
von der gesamten Gruppe (27 
Leute) besucht. 

Jede POL-Gruppe wird von einem 
Tutor betreut und erarbeitet ex- 
emplarische Patientenfälle. Die 
l'OL-Gruppen entstehen nach 
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erneuter Aufteilung der "Blockgruppe", 
so daß ein Tutoreine Gruppe von ca. neun 
Personen betreut. Gewünscht ist, daß die 
POL-Gruppe eine Eigendynamik entwik- 
kelt. Das heißt, daß der Fall nicht vom 
Tutor vorgetragen wird, sondern daß die 
Studierenden den Fall selbständig bear- 
beiten, Lösungsansätze entwik- 
keln und ungeklärte Fragen sam- 
meln und lösen. Der Tutor gilt 
mehr als lenkendes Organ, das 
eingreift, wenn die Gruppe von 
den zu e rz i elenden Lern i nh a H e n 
abweicht, und das die Dynamik 
der Gruppe am Leben erhält. Die 
behandelten Fällesindnichtein- 
fache Patientenbeispiele, son- 
dern didaktisch aufgebaute 
Lernanleitungen anhand einer 
Patientengeschichte. Die 
Praktika am Dienstag und Don- 
nerstag Vormittag finden in der 
"Blockgruppe" statt. Sie um- 
fassen, ähnlich wie bisher, Fä- 
cher wie Mikrobiologie, 
Phannako logi e, us w . . . 



tersucht und so 
auf Fehler nicht 
aufmerksam ge- 
macht werden 
kann. 

Der Funktions- 
block dient dazu, 
kleinere prakti- 
sche Aspekte 
kennenzulernen. 
Als Beispiel 
könnte man sich 
eine Lungen- 
funktion oder ei- 
nen Herzkatheter 
vorstellen. 

Im Herz/Kreis- 
lauf-Blockkönn- 
te eine Woche folgendermaßen aussehen 
(siehe Grafik). 

In diesem Konzept sind die Inhalte des 
Gegcnstandskataloges für das Erste 
Staatsexamen vollständig berücksichtigt. 



Zwei Nachmittage wi rd am K ran - 
kenbett unterrichtet. Hierbei 
w i rd d ie n e unköpfi ge POL -Grup- 
pe in Dreiergruppen aufgeteilt. 
Wichtig ist es, daß man nicht im 
"Anfänger"stadium bereits al- 
leine zu Patienten geschickt 
wird, sondern vielmehr, daß 
unter Anleitung des Arztes 
Untersuchungstechniken er- 
lernt werde n . He ute si e ht es rn ei- 
stens so aus, daß man alleine 
{ohne Arzt) den Patienten un- 



GEDULD 

z a. h l t 

SICH AUS ! 



Die Aufgabe der einzelnen Institute und 
Kliniken wurde erarbeitet, wobei die end- 
gültige S t u nd e np I an-, Pe rsonal - und Rau m- 
planung in einem nächsten Schritt ge- 
schehenmuß. Die Aufgabe des Ausschus- 
ses, ein mögliches Konzept zu erarbeiten, 
war somit erfüllt. Aus diesen Gründen 
haben wir am 7.6.99 im Konvent den An- 
trag gestellt, daß 

1. das Medizinstudium in Lübeck 
reformiert wird, 

2. die Reform des ersten klinischen 
Studienabschnitts nach dem vor- 
liegenden Konzept zum WS 2000/1 
eingeführt wird und 

3. eineakademische Stelle eingerich- 
tet wird, die an der Ausgestaltung 
des Konzepts arbeitet. 

Der Antrag wurde einstimmig angenom- 
men. Die Stellenausschreibung läuft be- 
reits. Es ist aber klar, daß wir eine Kommis- 
sion mit möglichst starker studentischer 
Beteiligung brauchen, um das Vorankom- 
men und die Richtung der Reform mit- 
gestalten zu können. Das Konzept steht 
zwar, aber neue Ideen und Vor- 
schläge müssen die Arbeit leben- 
dig hallen. Es darf einfach nicht 
passieren, daß eine Reform durch- 
geführt wird und am Ende die In- 
teressen der betroffenen Studie- 
renden nicht vertreten sind. Ein 
zweites Mal wird sich sicherlich 
nicht die Möglichkeit ergeben, so 
fundamental etwas an den Struk- 
turen zu verändern. 



BONI/Iex. 

Der flexible Sparv ertrag mit bis zu 75% Bonus*. 

Schon ab dem 3. Vertragsjahr erhallen Sie zusätzlich zur 
attraktiven Cruiulverzinsiiiig einen Bonus, der sieh Jahr 
für Jahr aulnmulisrh erhöht. 
Bis zu 75% ab dem 15. Vertragsjahr, 

Sprechen Sie mit uns. Wir beraten Sie gern. 

AI) monatlich UM 30," bei man, i- r > Juhren Lauheit 
ii ml zur Zeil 3% (;riimlve«in»ung p-a. 



Volksbanklrä Lübeck 



Falls wir Euer Interesse geweckt 
haben, an Eurer Ausbildung und 
Zukunft mitzugestalten, dann mel- 
det Euch doch einlach bei uns. 
Selten hat sich eine Chance erge- 
ben, so konkret und erfolgverspre- 
chend an einer Verbesserung zu 
arbeiten. 

Te lefonn um meni : 
Kathrin 72588 
Moritz 7072065 
Wiebke 7063299 
Andrea 5820576 
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Ausland 



Studium in 



Ein Jahr an der Universität von Montpellier 

Jeder hat im Laufe seines Studiums schon einmal über eine Famulatur oder ein Studienjahr im 
Ausland nachgedacht. Eine Möglichkeit ist ein Aufenthalt in Frankreich. Was einen dort 

erwartet, soll in diesem Beitrag erzählt werden. 



Die Vorbereitungen: Der Studienbeginn: 



Alses für mich klar war, daß ich fürein Jahr 
in Frankreich studieren wollte, begann die 
Odyssee der Bewerbungen. Auf meine 
ersten vier Anfragen bekam ich vier ver- 
schiedene Antworten zurück. 

Diese reichten von einer deutlichen Absa- 
ge, über eine Vorbewerbung, über ein fran- 
zösisches Kulturinstitut, bis hin zu einer 
völlig unkomplizierten Anforderung wei- 
terer Bewerbungsunterlagen. Um nur zwei 
positive Beispiele zu nennen: Die Univer- 
sität von Lyon steht jedem Lübecker Me- 
dizinstudenten offen, da es einen Koope- 
rationsvertrag mit der MUL gibt. Die Uni- 
versität von Montpellier nimmt jede Be- 
werbung an, ohne nach der Heimat-Uni- 
versität zu fragen. Leider verschickt sie 
aber die Zu- bzw. Absagen als letzte Uni- 
versität. 

Für die Bewerbung waren dann allerlei 
Bescheinigungen, Zertifikate und Urkun- 
den notwendig. In diesem Punkt sind die 
Franzosen sehr bürokratisch. Das muß 
man auch im weiteren Verlauf eines Auf- 
enthaltes immer im Hinterkopf behalten. 
Aber dazu später mehr. 

Die Zimmersuche: 

Wie finde ich eine Bleibe in einer Stadt, die 
fast 2000 km entfernt liegt? Ein echtes 
Problem! Da gibt es zwei Möglichkeiten: 
Entweder man fährt auf gut Glückhin und 
betreibt die Suche wie gewohnt, um dann 
späterdie Siebensachen nachzuholen (eine 
sehr kostspielige Aktion...), oder man er- 
fährt von einem Bekannten, daß ein Be- 
kannter von ihm jemanden kennt, der schon 
mal dortgewesen ist und noch eine Adres- 
se hat. Das ist die einfachere, wenn auch 
risikoreichere Lösung. 

Glücklicherweise stellte sich bei mir die 
zweite Losung ein, so daß ich gleich bei 
Ankunft in mein sog. Studio, eine Minia- 
turausgabe von einer Ein-Zimmer- Woh- 
nung, einziehen konnte. 



Allein in einer südfranzösischen Mittel- 
stadt. Keine bekannten Gesichter in den 
Straßen, keine Ahnung, wo die Kursräume 
sind, der Akzent der Einheimischen so 
stark, daß man das Gefühl hat, nie Franzö- 
sisch gelernt zu haben, die Behörden- 
gänge für die Aufenthaltsgenehmigung, 
Telefonanschluß und und und ... 

Und dann die erste Vorlesung! Endlich 
Studenten kennenlernen! Vor allem aber 
Deutsche! 1 5 (!) in meinem Semester. Ein 




typisches Phänomen im Ausland: die 
Ausländer finden sich immer zuerst, was 
auch das Kennenlernen von Einheimi- 
schen schwer macht. 

Der Studienalltag: 

Eigentlich ist der Aufbau des Medizin- 
studiums in Frankreich dem deutschen 
Systemsehrähnlich.Esgibteine Unterte i- 
lungin Vorklinikund Klinik, und das Stu- 
dium dauert auch sechs Jahre. Den- 
noch ist alles so anders. 

Da gibt es erstmal die 
Blockpraktika, die jeden l ag 
(z.T. auch am Wochenende) 
stattfinden. Die Praktika be- 
ginnen im zweiten Halbjahr des 
ersten klinischen Jahres. Es 
gibtelf Blöcke, die man bis zum 
Ende des Studiums durchlaufen 
muß. In jedem Block sind alle klini- 
schen Semester vertreten, so daß die „Äl- 




teren" den „Jüngeren" helfen können. Je 
nach Klinik ist man dann einem Arzt bzw. 
Tutor zugeteilt. Auf der Station bekommt 
man Patientenzimmer zugeteilt und ist hier 
für die Aufnahme und die Akten der Pati- 
enten verantwortlich. 

Zum Abschluß des Praktikums muß man 
einen Patienten vorstellen und/oder ein 
Referat vor der gesamten Ärzteschaft 
halten und/oder hat eine kl eine münd ! iche 
Prüfung. 

Dazu kommen sogenannte Module, die 
den nachmittäglichen Teil des Studiums 
darstellen. Diese sind nach Themen- 
gebieten zusammengesetzt, so daß es 
Module wie „Neurologie-Neurochirurgie" 
oder „ U rol og ie-Nephro iogi e" gi bt. F ü r d i e - 
sen Unterricht wird das Semester in fünf 
Gruppen geteilt. Der Unterricht erfolgt 
dann in Klassenstärke. Jeder Kurstagmuß 
vorbereitet werden und wird je nach Ge- 
schmack des Dozenten mit einem kleinen 
Test begonnen oder abgeschlossen. Am 
Semesterende gibt es noch eine Abschluß- 
klausur, die aus klinischen Fällen und of- 
fenen fragen besteht, also keine Multiple 
Choice-F ragen! 

Zusammengefaßt ist das Studium in Frank- 
reich also praxisorientierter gestaltet. Das 
klingt doch alles ganz toll, oder? Ist es 
auch, wenn man als deutscher Student für 
ein Jahr studiert. Ist es aber nicht, wenn 
man sein Studium in Frankreich abschlie- 
ßen (oder überhaupt erst mal anfangen!) 
will. Da gibt es nämlich zwei große Hür- 
den: da zunächst jeder das Medizin- 
studium aufnehmen darf (über 1000 
Studenten im ersten Seme- 
ster!!!), muß am Ende des er- 
sten Jahres kräftig ausgesiebt 
werden. Da die Uni nur etwas 
über 100 Studienplätze hat, 
kann man sich die Durchfall- 
quote leicht ausrechnen. Ge- 
nommen werden die 120 Besten, 
so daß sich ein Gegeneinander in 
der Studentenschaft durchaus lohnt. 
Und so sieht das selektierte Mediziner- 
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Kollektiv dann auch aus: alles Individua- 
listen ; 

Die Kollegen: 

Die französischen Medizinstudenten 
sind sehr motiviert, was sich in erstaun- 
lichem Wissen zeigt. Während der Visi- 
ten ist es manchmal frustrierend, nicht in 
der gleichen Geschwindigkeit antwor- 
ten zu können, wie die Franzosen. Das 
liegt neben der Sprache {ein nicht zu 
unterschätzender Faktor!) an der Art, 
wie sie lernen. In Frankreich lernt man 
bereits in der Schule viel auswendig und 
m uß das Ge I ernte wortwörtl ich reprod u- 
zleren. Die französischen Medizinstu- 
denten können also ein unglaubliches 
Wissen anhäufen und wiedergeben. Mit 
der Ze i t merkt m an ai 1 e rd 1 ngs , d aß d i ese s 
Wissen nur oberflächlich ist. Kein Grund 
also, sich als deutscher Mediziner zu 
verstecken. 

Der Kontakt zu den französischen Stu- 
denten in den Kursen bzw. im Kranken- 
haus ist gut. Man trifft auf sehr viel 
Hilfsbereitschaft und Unterstützung. 
Leider hört das Interesse meistens am 
Ausgang der Universität auf. Man lernt 
nur schwer die französischen Kollegen 
kennen, weil diese viel lernen und im übri- 
gen bereits ihren Freundeskreis haben. 

Was die Freizeitgestaltung angeht, sind 
die Mediziner in Frankreich als „Party- 
löwen" bekannt. Eine Mediziner- Party ist 
immerein Großereignis, allerdings wenig 
kommunikativ. Es wird ganzein- 
fach gesoffen bis zum Umfal 
len. 



Montpellier genug, um sieh ein ganzes 
Jahr zu beschäftigen. Auf der einen Seite 
ist das Mittel meer mit dem Stadtbus er- 
reichbar, auf der anderen Seite ist man 
schnell im gebirgigen Hinterland, wo es 




genug Ecken zum Wandern, Baden, Pick- 
nicken usw. gibt. Zum Kajakfahren hat 
man es ebenfalls nicht weit, die Pyrenäen 
sind eine halbe Tagesreise entfernt und 
die Provence ist auch nicht fern. 



Und sonst? 

Ein Studium im Ausland lohnt 
sich natürlich nicht nur fach- 
lich. Frankreich hat im allgemei- 
nen, und Montpellier im beson- 
deren, eine Menge zu bieten. 

Als mediterrane Stadt ist 
Montpellier vom Klimaher sehr 
reizvoll. Es gibt eigentlich nur 
zwei Monate im Jahr, an denen 
man sich nicht im Freien aufhal- 
ten kann. Und für einen abge- 
härteten Norddeutschen sind 
auch diese kein Hindernis, um 
die Umgebung kennenzuler- 
nen. Da gibt es in und um 



MOBILITÄT IST.... 

... FÜR JEDE SITUATION 

DAS RICHTIGEN VERKEHRSMITTEL ZU HABEN 

STATTAUTO-Nutzerlnnen haben die Wahl 

- zwischen Bus, Bahn und Fahrrad - 



aber auch zwischen Kleinstwagen, Kombi, Klei 
und Transporter! 



AuchdieStadt selbsthatviel zubieten: die 
Altstadt mit i hren engen Gassen, den Plät- 
zen mit Brunnen, den schnuckeligen Stra- 
ßencafes und den kleinen Restaurants ist 
immer voller Leben (außer Sonntagabend, 
da haben viele Restaurants Ruhe- 
tag). Zum Ausgehen gibtes reichlich 
Möglichkeiten! Kulturelle Angebote 
gibt es genug in Montpellier. 

Wer es exotisch mag, wird sich im 
arabischer Viertel wohlfuhlen. Dort 
kann man in den Teestuben den be- 
rühmten Pfefferminztee schlürfen oder 
das klebrig-süße Gebäck der arabi- 
schen Bäcker probieren. Überhaupt 
ist Südfrankreich ein interessanter 
Schmclztiegel, der allerlei zu bieten 
hat. 

Zu guter Letzt sei hier noch die exzel- 
lente südfranzösische Küche ge- 
nannt. Zusammen mit den guten 
Weinen der Region läßt es sich wirk- 
lich essen und trinken wie Gott in 
Frankreich! 

Fazit: 

Frankreich ist durchaus ein Aus- 
landsstudiumwert! Sowohl das Land, 
die Leute und die Kultur als auch das 
praxisorientierte Studium sind Grund ge- 
nug, darüber nachzudenken. Wichtig ist, 
daß man sich bei der Planung und Bewer- 
bung nicht von der Bürokratie der Franzo- 
sen irritieren läßt, oft verbirgt sich dahinter 
Gastfreundlichkeit und Hilfsbereitschaft. 

Und wenn man sich erst ein- 
mal richtig in die Sprache ein- 
gedacht hat, klappt es mit den 
Kollegen und den Patienten 
auch sehr gut. Die häufig zi- 
tierte Arroganz der Franzo- 
sen gegenüber Ausländern 
ist eigentlich nur eine Unsi- 
cherheit, die mit der Zeit 
weicht. Man muß nur etwas 
Geduld haben. 



nbus 



2 Stellplätze nahe der MUL: Mönkhofer Weg und 

NEU: Ratzeburger Landstraße/Ecke Falkenhusener Weg 



STATTAUTO LÜBECK e. G. 

h Up : / Zw w w . i n im . de/sta 1 1 au to 
: STATTAUTO-HLfet-online.de 

Kanaistraße 70 (im Werkhof) 
Tel. 706700 Fax 77825 
Mo. -Fr. 9 -12 Uhr 
D.Q. + Fr. 14- 18 Uhr 



STATT 
AUTO 




Noch Fragen? 

Mehr über Frankreich kann 
man erfragen unter der 
Telefonnummmer: HL 71038 

Carsten Walenda 
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Ausland 



„Das Haus stirbt nicht, das einen Gast 

willkommen heißt" 

-dfa Trikontseminar Afrika an der Universität Witten-Herdecke- 



Dieses Wochenende, organisiert von Stu- 
denten/innen der Uni Witten- Herdecke, 
bot für zukünftige Famulierende in afrika- 
nischen Ländern ein dichtes und abwechs- 
lungsreiches Programm. Es war möglich, 
sich unter vollkommen unterschiedlichen 
Gesichtspunkten mit der bevorstehenden 
Begegnung einer anderen Kultur ausein- 
anderzusetzen und Gedanken auszutau- 
schen. 

So fing das Wochenende mit ei- 
nem sehr interessanten Vortrag 
des Philosophieprofessors 
Hengelbrock von der Ruhr- 
universität Bochum über die Ge- 
schichte des afrikanischen Kon- 
tinentsan. Schwerpunkt war das 
für uns Europäer völlig fremde 
Zeitverständnis der Afrikaner 
und die damit verbundenen Proble- 
me bei einem Aufeinandertreffen die- 
ser entgegengesetzten Auffassungen. 
Prof. Hengelbrock gab eine sehr bildhafte 
und nachvollziehbare Erklärung dafür, wie 
dieses Zeitverständnis in der Geschichte 
Afrikas verwurzelt ist und wie es zu verste- 
hen sei. 

Zeit - in afrikanischer Auffassung eine 
kreisförmige Dimension, eine ewige Wie- 
derkehr des Gleichen; für Europäer eher 
eine stufen form ige Entwickl ung, an deren 
Anfang die Geburt und am Ende der Tod 
steht. 

Am Samstag war ein Mitarbeiter des 
Tropeninstitutes Heidelberg eingeladen, 
die Prinzipien der „Primary Health Gare" 
(PHC) zu erklären. Sein Vortrag beschrieb 
hauptsächlich den Weg vom kolonialen 
Gesundheitswesen zur PHC. Auch die 
Möglichkeit eines Einbezuges der tradi- 
tionellen Medizin wurde besprochen. 
Anschließend wurden in Arbeitsgruppen 
die Gesundheitsprobleme Afrikas und 
deren Ursachen erörtert. 

Für den Nachmittag und Abend war ein 
„Kommunikationstraining" eingeplant. 



Keiner von uns 30 Fei Inehmer/innen wuß- 
te recht, was da auf uns zukam, und wir 
waren sehr gespannt. Zwei Damen von der 
Firma „interkultur", selber sehr erfahren 
mit demLeben in unterschiedlichen afrika- 
nischen Ländern als Lehrerin bzw. Kran- 
kenschwester, gaben Einblick in die kultu- 
rellen Probleme Afrikas (Merkmale und 



Anspruch und Realität", leider nur die 
Vertretung von dem ursprünglich Eingela- 
denen; er erschien etwas unvorbereitet 
und ging nicht auf konkrete Fragen ein, 
überzeugte überhaupt nicht. 

Damit war das Seminar auch schon zu- 
ende. 



m 



> 



Die Famulaturberichte 
(sehr informativ und her- 
vorragend ausgearbeitet), 
die zwischendurch immer 
wieder ein geschoben wur- 
den, gaben einem den Be- 
zug zur Praxis und wert- 
volle Tips. Eine Stunde 
afrikanischen Tanzens zu 
originalen Trommeln/ 
Trommlern war eine will- 
kommene Abwechslung 
zu dem vielen Sitzen. 



' .1 
-V/ 
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Gründe 
gesell- 
schaftli- 
cher Verän- 
derungen, 
Auswirkun- 
gen auf das 
private Zusam- 
menleben) und 
verdeutlichten 
die Bedeutung 
der Familie und 

des „ C 1 ans " { zu dem auch die Ungeborenen 
und die Toten/Ahnen gehören). 

In zwei Gruppen wurden Rollenspiele er- 
probt, die einen noch aufmerksamer auf 
mögliche Konflikte eines Zusammenle- 
bens/ einer Zusammenarbeit incinem afri- 
kanischen Land machten und zudem die 
S t i m mung u ntere i nander au fl o e k e rte n . Ei n- 
gangs zitiertes afrikanisches Sprichwort 
gaben sie uns noch mit auf den Weg. 

Am Samstag kam ein Herr vom Bundcsmi- 
nisterium für Zusammenarbeit für eine 
Plenumsdiskussion „Entwicklungs- 
zusammenarbeit im Gesundheitswesen; 



Manch ein Student/ eine 
Studentin vermißte konkre- 
te Tips zur persönl ichen Ge- 
^ sundheitsfürsorge (z.B. 
• j \ Malariaprophylaxe), aber ich 
' w denke, dies sollte nun wirklich 
nicht Inhalt eines solchen Se- 
minares sein. Diesbezügliche In- 
formationen si ndj edem/j eder 1 eicht 
zugänglich (Uni, Tropeninstitut, 
Internet). 

AI les in allem ein sehr rundes, anregendes 
und aufschlußreiches Wochenende! 

Gesa Giencke 
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gy Ich suche 
eine, die weiß, 
was Sache ist." 



GUTSCHEIN 





□ Ich will das Slariset lur Azubis igratisi 

□ Ich will das Startsel lur Erstsemester (gratis) 

□ Ich bin kein TK-Mitgiied und will Infos über die TK. 
Die Speicherung meiner Daten ist ok. 

Sf«(U. Mi 

*U Ort 




Techniker Krankenkasse 




Ausbildung oder Studium geplanf Dann TK-Slartset 
lur Auszubildende oder Erslsemester anfordern 
Mit CD-ROM und Timer sowie vielen Tips zur Berufs- 
wahl oder Sludium. Gratis und unverbindlich per 
Fon, Fax oder Internet 

— ► FON 01802 -85 8585 n u) DMoi;'t>oAniun 

— * FAX 040 -69 09 22 58 

— * INTERNET WWWTK-ONLINE DE 



anspruchsvoll versichert 
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Uni 



Kommissar Köbkers neuester Fall: 
„Der Panzerknacker im AStA" 



Der Einbrecher mußte so zwischen 7:00 
und 8:00 Uhr sein Werk vollbracht haben. 
Fest stand jedenfalls, daß, als die Sekretä- 
rin zur Arbeil kam, schon alles vorbei war. 
Sie war es auch, die Kommissar Köbker 
gerufen hatte. Jetzt lief sie aufgeregt zwi- 
schen Telefon und Schaulustigen hin und 
her. Was Köbker stutzig machte, war die 
Tatsache, daß sie dabei auf dem mit Spä- 
nen bedeckten Boden keine Fußspuren 
hinterließ. 

Hin Leichtgewicht war der Täter 
wohl nicht, denn ihm war dieses ! 
Kunststück nicht gelungen. Gleich 
hinter dem Durchgang zum Sekre- 
tariat war ein markanter Fußab- 
druck im Staub zuerkennen, min- 
destens Größe 45, von einem Stie- 
fel oder etwas mit ähnlich grobem 
Profil. 

Köbker war kla r, d aß a 1 1 e We 1 1 von 
ihm nun erwartete mit Lupe und 
G ra p h i t p u d e r n a c 1 1 1 •' i n g c ra b d rü k - 
ken zu suchen oder ein ähnliches 
Brimborium zu veranstalten. Aber e 
schließlich war er nicht hier, um j 
Schimanski zu imitieren, sondern I 
um zu arbeiten. Er begnügte sich j 
damit, die Personalien aufzuneh- 
men und die Anwesenden zu be- 
fragen, um sich mit scharfem Ver- 
stand ein Bild des Tathergangs 
aus deren Aussagen zu machen. 
Gute Polizeiarbeit eben, nicht so'n Zeug, 
was man immer wieder im Kino zu sehen 
bekommt. 

Die Spurensicherung würde schon mer- 
ken, daß die Holzkistchen, die der Täter 
zwar aus dem Tresor, aber nicht mitgenom- 
men hatte, nicht glatt genug waren, um 
davon ordentliche Fingerabdrücke neh- 
men zu können. Der Täter hatte gewußt 
worauf es ankam, bestimmt hatte er sowas 
nicht zum ersten mal gemacht. 

Langsam formte sich das Puzzle aus den 
Aussagen zu einem Bild. 

Von dem Computerfritzen hatte Köbker 
erfahren, daß einige Mitarbeiter noch bis 



5 : 00 Uhr „eingeloggt" gewesen waren, was 
wohl soviel bedeutete, daß um diese Zeit 
noch jemand hier gewesen ist. Weiß der 
Geier w ; as die zu dieser unchristlichen Zeit 
hier noch zu tun hatten. Egal, muß jeden- 
falls wichtig gewesen sein. 

Da hätte die Nachtschicht der ersten Früh- 
aufstehern! ja fast die Klinke in die i land 
gegeben. Nur ist sie da schon kaputt ge- 
wesen. 




Das hatte aber niemand realisiert, da die 
Tür sperrangelweit aufgestanden hatte. 
Zwar hatte man sich über den Herrn im 
Blaumann gewundert, ihm aber keine Be- 
deutung beigemessen. Immerhin hatte er 
auf Nachfragen - schon selten genug in 
der heutigen Zeit - sein Kommen plausibel 
erklären können und niemand hatte sich 
weiter um ihn gekümmert. 

Clever die Masche, sich als Handwerker 
auszugeben, erst recht in so einem großen 
Laden, wo die rechte Hand nicht weiß was 
die linke tut, dachte sieh Köbker. 

Ja ja, er war schon ein verdammt abge- 
brühter Bursche gewesen - anstatt sich 



nach dieser Störung vom Acker zu ma- 
chen, hatte er noch freundlich getan und 
der feschen Blondine geholfen, den ver- 
klemmten Schrank zu öffnen. Wahrschein- 
lieh halle der bloß geklemmt, weil er sich 
vorher daran schon versucht hatte. Die 
Spuren am Schloß sprachenjcdenfalls für 
sich. 

Andererseits hatte sich das auch für ihn 
gelohnt, jetzt hatte er den Inhalt des so 
wichtig aussehenden Schrankes 
sehen können und hatte wohl 
gemerkt, daß sich jede weitere 
Mühe hier nicht gelohnt hätte. 

B Köbker wußte aus seiner lang- 
jährigen Erfahrung, daß es nur 
gut gewesen war, daß die junge 
Dame bald wieder gegangen war. 
I Wer weiß, was sonst noch pas- 
siert wäre. 

Offenbar hatte der Panzerknacker 
im wahrsten Sinne des Wortes 
danach freie Bahn gehabt. Die 
verbleibende halbe Stunde bis 
zum Eintreffen der Sekretärin hat- 
te er genutzt, um den Tresor fach- 
männisch der Länge nach aufzu- 
schlitzen. Köpker mußte beim 
Anblick des Tresors unwillkür- 
lich an ein Stück Käse denken, 
von dem sich jemand eine Schei- 
behatte abschneiden wollen, dies 
aber nicht ganz zu Ende gebracht hat... 

Neulich in der Innenstadt war es „nur" 
Diebstahl gewesen, jetzt schon Einbruch. 
Ob es das nächste mal Raub sein würde? 



P.S.Wirhoffen, daß , ,Komm issars Köbkers 
neuester Fall" nicht zum Fortsetzungs- 
krimi wird. Nachdem nämlichdic Ästender 
Musikhochschule und der MUL von Ein- 
brechern heimgesucht wurden, wäre es 
mehr als wünschenswert, wenn die FH 
und/oder andere Bildungseinrichtungen 
davon verschont blieben... 

Gregor Peter und Sonja Pfäffle 
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Quadraturdes Zirkels 



Rezension: "Internistische Differentialdiagnostik" 



Schlägt man in Meyers Taschenlcxikon 
unter dem Begriff „Differentialdiagnose" 
nach, so erfahrt die Leserin oder der Leser, 
diese sei „in der Medizin die Unterschei- 
dungeinander ähnlicher Krankheitsbild er 
auf Grund bestimmter, charakteristischer 
Symptome." Ein Buch darüber zu verfas- 
sen „ähnele der Qua- 
dratur des Zirkels", 
so schreibt Rudolf 
Ferl i nz i m Vorwort zur 



Internistische 
Differentialdiagnostik 



Symptom > Befund > Uugno*c 



I Ii i . i • .i> .. iwl 

Kudoir Ferlinz 



1 .Auflage seinesBu- 
ches „Internistische 
Differential- 
diagnostik". Mittler- 
weile istdie 4. Aufla- 
ge dieses Buches er- 
schienen, woraus 
man schließen kann, 
daß das Vorhaben ei- 
nigermaßen gelun- 
gen zu sein seheint. 



Werfen wi r zunächst 
einen Blick auf das 
Äußere: einThieme- 
Buch im üblichen 
praktischen Format, 
vorne ein buntes 
Bild und ein Preis von 

immerhin 79,- DM. Nicht gerade wenig für 
ein Buch dieser Größe, aber immerhin ist 
das Buch gebunden, so daß man davon 
ausgehen kann, daß der Einband nicht 
nach einem halben Jahr auseinanderflattert, 
wie es bei Thieme-Büchern sonst üblich 
ist. 

Ein Blick ins Innere verrät einen interes- 
santen Aufbau: es ist so gegliedert, wie 
der Arzt den Patienten wahrnimmt. Zu- 
nächst werden morphologische Auffällig- 
keiten beschrieben, die man als 
Unters ucheri n/Li ntersuch er bereits bemer- 
ken sollte, wenn man die Patientin oder 
den Patienten zum ersten Mal sieht (z.B. 
Minderwuchs oder Skelett- und Ilaut- 
veränderungen). Ansehließend folgen 
Symptome, die sich aus der Anamnese der 
zu untersuchenden Person ergeben 
(Schmerzen, Dyspnoe etc.). Als drittes 
kommen dann pathologische Befunde ei- 
ner körperlichen Untersuchung (also bei- 
spielsweise Herzgeräusche oder 



Ilepatosplenomegalie) und zum Schluß 
wird kurz auf auffällige Ergebnisse von 
Laboruntersuchungen eingegangen, wo- 
bei der Schwerpunkt in diesem Kapitel 
starkauf Veränderungen im Blutbild liegt. 
Zu jedem Symptom folgen dann mögliche 
Differentialdiagnosen, also Krankheiten, 
die das betreffende 
Symptom verursa- 
chenkönnen. Zu jeder 
Krankheit gibt es eine 
kurze Checkliste be- 
züglich weiterer Sym- 
ptome und natürlich 
werden diagnostische 
Möglichkeiten erör- 
tert, wie man das in 
Frage kommende 
Krankheitsbild von 
anderen unterschei- 
den kann. 

Es versteht sich von 
Wmm selbst, daß ein Buch 
von 770 Seiten Dicke 
kein Innere-Lehrbuch 
ersetzen kann. Man 
muß schon ein wenig 
Ahnung von der In- 
neren Medizin haben, 
damit die Anschaffung eines Dif- 
ferentialdiagnose-Buches Sinn 
macht. Irgendwann aber, späte- 
stens dann, wenn man klinisch 
tätig ist, wird man um ein solches 
Buch kaum herumkommen, es sei 
denn, man ist mit den knapp hun- 
dert Seiten zufrieden, die man in 
den üblichen Kittelbüchern zur In- 
neren Medizin findet. 

Bleibt noch die Frage, ob man die 
Differentialdiagnose von Ferlinz 
empfehlen kann. Ein Blick auf den 
Büchermarkt verrät, daß es in die- 
ser Preisklasse nicht unbedingt 
eine große Auswahl gibt. Neben 
einem Buch aus dem Fischer-Ver- 
lag (von M. Bärschneider; Kosten- 
punkt 48,- DM) findet man so gut 
wie nichts. Die nächsten Werke 
gibt es dann für wesentlich mehr 
Geld (so z.B. die Differentialdia- 
gnoseinnere Medizin von C lassen, 



Diehl und Koch für 1 48,- DM). Für das 
studentische Portemonnaie rückt die Dif- 
ferentialdiagnose von Ferlinz also zumin- 
dest in die engere Wahl, falls man sichern 
Buch zu diesem Thema kaufen möchte. 

Ich persönlich brauchte zunächst ein we- 
nig Zeit, um mich in dem Buch zurechtzu- 
finden, auch wenn der Aufbau an sich 
logisch ist. Ansonsten finde ich das Kon- 
zept aber überzeugend und kann nur das 
empfehlen, was ich auch sonst empfehlen 
würde: schaut Euch das Buch an, stellt 
lest, ob es Euch helfen kann und kauft es, 
wenn es Euch gefallt. Bei einem Buch, 
welches be im Th ieme- Verl ag i n der mittler- 
weile 4. Auflage erschienen ist, kann man 
ohnehin nicht sehr viel falsch machen... 



mf 



InternistischeDifferentialdiagnostik: 
Hrsg. v. RudolfFerlinz. Thieme flexible 
Taschenbücher. 4., Überarb. u. erw. 
Aufl. 1999. 768 S.m. 19 Abb. ISBN: 3- 
13-642504-9. 79,- DM 
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Rezension: 



mikrobiologiepur/ 
immunologiepur 



Diese Karteikarten sind für„Kartenlemer" 
wirklich zu empfehlen. 

Diebeiden Fachgebiete werden übersicht- 
lich dargestellt, wobei alle Karten eindeu- 
tig markiert sind und anhand einer Index- 
leiste le ich! in den Zusammenhang einge- 
ordnet werden können. 

Wer sich erst einmal an das Abkürzungs- 
system gewöhnt hat, weiß die 
D u rc h str ukturi erthe it ers t ri ch t ig zu s c hät- 
zen. 

Schematische und tabellarische Zusam- 
menstellungen sowie Abbildungen in gu- 
ter Druckqualität erhöhen den Überblick. 
Besonders gefallen haben mir die 
„Bakteriensteckbriefe" mit Symbolen, die 
auf ca. drei Quadratzentimetern über Na- 
men, Gramfärbung, Form (mit Abbildung), 
Sauerstoffbedarf, Sporenbildung, Meide- 



pflicht und Antibiotikum der Wahl Aus- 
kunft geben. 



"J1 



mikrobiologie/w/r 

Immunologie pur 



D i e Kart e n s i nd gee i gn et zu r Vo rbere i tung 
auf mündliche und schriftliche Prüfun- 
gen, aber auch zum Nachschlagen - durch 
einen ausführlichen Index. 
Man kann sowohl das eigene Detail- als 
auch das Hintergrundwissen überprüfen, 



indem m an e nt weder zu de n a u fd er Karten - 
vorderseite angegebenen Stichworten 
oder zu der angegebenen speziellen Frage 
eine Antwort überlegt. Auf der Rückseite 
befinden sichdie Antworten zu allen Stieh- 
worten (mit Querverweisen). Die Antwort 
auf die spezielle frage ist nicht aus dem 
Gesamtzusammenhang gelöst, sondern 
nur durch Schrägdruck hervorgehoben, 
so d aß d i e Ü bers i chtl i ch k e it ge wahrt w i rd . 

Annika Hansen 



Mastelotto, Kirschfink: mikrobiologi e 
pur / Immunologie pur. 1 . Auflage, April 
1 999. 350 Karteikarten im Karteikasten. 
DM 49,80. ISBN 3-929785-2 1 -8.Börm 
Bruckmeier Verlag 



Tropenmedizin istwichtig! 



Mittwoch, 12:30 Uhr, die Sonne brennt, 
doch trotz des einladenden Wetters verirrt 
sich eine kleine Schar in die finsteren Hal- 
len des Turmgebäudes. Allmählich ge- 
wöhnen sieh die Augen an die Dunkelheit, 
und ebenso langsam füllt sich der stille, 
kleine Hörsaal. Nur von Zeit zuZeit erfaßt 
ein leichter Windstoß die zugezogenen 
Vorhänge und läßt einige spärliche Son- 
nenstrahlen hereinblitzen, oder eines der 
geöffneten Fenster schlägt zu, das leise 
Surren des Diaprojektors übertönend,.. 

Wer hier eintritt, wird entführt in die faszi- 
nierende Welt der kleinen - oder etwas 
größeren - tropischen Störenfriede, der 
harmloseren wie der lebensbedrohenden. 

Alles lauscht den kundigen Worten des 
vielgereisten Prof. Ziegler, der jede Wo- 
che für diese eineinhalb Stunden auch 
noch den weiten Weg aus Rostock auf 



sich nimmt, und betrachtet dessen z.T. 
selbst photographierte Dias. 

Es fäl It nicht schwer, sich auf den exzellen- 
ten Vortrag zu konzentrieren (- wenn ein- 
mal von Dunkelheit und postprandialer 
Mittagsmüdigkeit abgesehen wird -), denn 
das Thema wird hervorragend strukturiert 
und umfassend vorgetragen. 

Es wird so gut verständlich, daß alle - 
gleich welchen Semesters - mühelos fol- 
gen können und die große Bedeutung 
dieses Faches klar wird. Die besonders 
wichtigen Punkte werden sich bei allen 
dank der eindringlichen und lebendigen 
Fallbeispiele gewiß ins Gedächtnis gegra- 
ben haben. 

Noch mehr Leben gewinnt der Vortrag 
durch die geschichtlichen Anmerkungen 
über Entdecker und Forscher, Erklärung 



der Herkunft des Arztsymbols, kleine 
Anekdoten über chinesische Würdenträ- 
ger... 

und nicht zuletzt durch die mitgebrachten 
Präparate: Im Halbdunkel machen eine Lupe 
undein kleines Gläschen mit Würmern die 
Runde... 

Und so mancher seufzt, daß wir in Lübeck 
kein Tropeninstitut haben. 

Diese Vorlesung hat sich wirkl ich gelohnt. 
Vielen Dank Prof. Ziegler, sowie Prof. Iven 
und Dr. Dahlhoff, die mit den Themen 
AIDS und Pharmakotherapie in den Tro- 
pen die Vorlesung abgerundet haben. 

Annika Hansen 
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MLP BERUFSSTARTERSERVICE 



MLP-Seminare 
für PJ'ler und AiP'ler 



Bewerbungsseminare mit tagenden Schwerpunkten 

• Bewerbungsstrategie 

• ArbeiLsmarktsituation 

• Bewerbungsschreiben; -unterlagen 

• Vorstellungsgespräch 

• uvm. 

Termine: Mi. 30 Junij Dp, 8.Juji ; Di. 13. Juli 
Off: Seminarraum der Geschäftsstelle Lüben k 

Bäckerstralie 9 
Beginn: jeweils 1 9 Uhr 



AiP-Seminare mit folgenden Schwerpunkten 

• Verdienstmoglichkeiten mit gesetzlichen Abzügen 

• Versorgungswerk/ BfA/ freie Geldanlage 

• Absicherungsmöglichkeiten gegen existentielle Risiken 

• systematischer Kapitalautbau von Anlang an 

• uvm. 



Termine: Di. 20.Juli ; Do. 29.]uli ; Mi. 2 8. August 
Ort: Seminarraum der Geschäftsstelle Lübeck 

Bäckerstraße 9 
Beginn: jeweils 19 Uhr 



Telefonische Anmeldung unter 0451/70 292-0 

Die Teilnahme ist kostenfrei 




optimale Bewerbung 



Berufsstart 



»MLP 



FINANZDIENSTLEISTUNGEN AG 

Geschäftsstelle Lübeck 
Bockerstraße 9 
23564 Lübeck 

Tel. 0451/70 292-0 Fax -92 
Internet: http./www. mlp.de/luebeck 
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Maitreffen der Anamnesegruppen 

in Wien 



Die Wiener luden ein, und viele 
kamen, ...aus Graz, München, Ulm, Frei- 
burg, Bonn, Mainz, Marburg, Dresden, 
Leipzig, Bochum, Berlin, Hamburg und 
Lübeck. Eine bunte Melange also. 

Das inzwischen 1 9. Maitreffen der Anam- 
nesegruppen fand dieses Jahr zum ersten 
Mal nicht in Marburg statt. 
Ein Neuanfang in Wien so- 
zusagen, und von diesem ' 
frischen Wind und ■,■ 
Schwung, den wir dort ver- 
spürten, hoffen wir einiges 
in unsere Lübecker Anam- 
nesegruppentragen zu kön- 
nen. 



Was geht überhaupt ab auf 
so einem großen (es waren 
insgesamt fast 70 Teilneh- 
merinnen) internationalen 
Treffen? 



Das Thema der vier Tage 
war „Abschied vom Leben" . 
In zahlreichen Workshops 
beschättigtenwirunsmitPalliaiivmedizin, 
Sterbebegleitung, der Bedeutung des 
Traue rprozesses, Sch wangers chaftsab- 
bruch usw., dies geschah nicht nur in 
Vorträgen und Diskussionen, sondern 
auch mittels selbstgcmalCer Bilder, Musik 
und Bewegung. Die Wiener Tu lo rinnen 
hatten zusätzlich ein tolles Rahmenpro- 
gramm auf die Beine gestellt: Das Mai- 
treffen-Festl, ein Abend mit Wiener Lie- 
dern und nicht zu vergessen der Spazier- 
gang übe r d en b erüh mt e n Ze ntrai f rie dh o f, 
so daß es genügend Möglichkeiten gab 
d i e v ie I en nette n L eute näher kenn enzu 1 er- 
nen. 

Leute kennenzulernen und sich auszutau- 
schen erscheint mir fast wichtiger als die 
thematische Arbeit. Das Maitreffen ist in 
erster Linie eine Kontaktbörse der anson- 
sten unabhängig voneinander arbeiten- 
den Anamnesegruppen an deutschen, 
österreichischen und schweizer Universi- 
täten. Es lohnt sich, einmal einen Blick 
über den eigenen Tellerrand zu werfen und 
Parallelen und Unterschiede bei der 



Anamnesegruppenarbeit in anderen Städ- 
ten zu entdecken. 

Mancherorts zum Beispiel in Dresden und 
Bochum befinden sich Anamnesegruppcn 
in der Aufbauphase. Das heißt es haben 
sich interessierte Studierende gefunden, 
die sich dafür einsetzen, diese Art des 





gemeinsamen Lernens, des Kennenlernens 
eines Patienten in seinem individuellen 
Kontext mit dem anschl ießenden gemein- 
samen Gespräch, an ihrer Uni zu etablie- 
ren. Ganz anders sieht es in Berlin aus; an 
der Charite bereichern solche Gruppen 
das Lehrangebot 
schon seit vielen Jah- 
ren. 



Die Anzahl derGrup- 
pen und deren Teil- 
nehmerzahl variiert er- 
heblich von Stadt zu 
Stadt. So können die 
Ulmer zum Beispiel 
der riesigen Nachfra- 
ge auch mit neun 
Gruppen zu je etwa 
acht Studierenden 
n icht gerec ht werden . 
Im Gegensatz zu Mar- 
burg, wo es bereits im 
letzten Semester er- 
hebliche Schwierig- 
keiten gab genügend 



I 9 9 




Interessierte zu finden und es in diesem 
Semester definitiv zu wenige waren. Es 
werden sich aber auch dort wieder Enthu- 
siasten finden, die einen Neubeginn wa- 
gen werden. 

Und wer sagt, daß Anamnesegruppen eine 
alleinige Domäne der Mediziner bleiben 
müssen? Eine Kooperati- 
on mit den Psychologen 
ist an einigen größeren 
Unis seit längerem nicht 
mehrwegzudenken 

IJ 

fiK | Und es gibt weitere Un- 

terschiede: In Wien sind 
Anamnesegruppen sehr 
institutional isiert, es gibt 
bezahlte Tutorfnnenstel- 
len und die Teilnahme ist 
als Wahlfach anrechen- 
bar. Die Belegung eines 
Wahlfachs ist in Öster- 
reich eine von mehreren 
Möglichkeiten den Dok- 
tortitel zu erlangen. 

An einigen deutschen Unis ist es auch 
denkbar einen Schein für die regelmäßige 
Teilnahme zu vergeben, der als Teil des 
Psychosomatik- Kurses anerkannt wird. 

Ganzanders in Hamburg oder auch bei uns 
in Lübeck: Die Grup- 
pen sind studen- 
tisch organisiert, es 
gibt keine bezahlten 
Hiwi-Stellen, die 
Gruppen leben vom / 
Engagement und 
vom sich Einbringen 
jedes einzelnen Teil- 
nehmers/Teilneh- 
merin. Die Psychia- 
trie und die Psycho- 
somatik stellt ledig- 
m lieh die Super- 

* visoren. 
I — I 

Unter Supervision 
verstehen wirdas 14- 
täg i ge Tre ff e n mit e i - 
nem „Profi", der/die 
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mit uns das Gespräch Revue passieren 
läßt und besonders die Interaktion zwi- 
schen GesprächsFührendem und Patientin 
bzw. innerhalb der Gruppe beleuchtet. Oft 
ge wi nnt ein Anamnesegespräch neue, un- 
geahnte Dimensionen, von denen alle pro- 
fitieren. 

Neben all diesen Unterschieden in der 
Arbeit der einzelnen Gruppen in den ver- 
schiedenen Städten, man könnte sich auch 
noch über das sehr konträre Selbstver- 
ständnis der Tutorinnen auslassen, steht 
dochalsgroßeGemeinsamkeitd erWunsch 
ineinemsehrnaturwissen schaftlich-theo- 
retischen Studium zumindest den Hauch 
einer Idee zu bekommen, was es bedeutet 
kranke Menschen zu behandeln, ihre Pro- 
bleme zu erkennen und ihrem Wunsch 
nach Heilung oder wenigstens nach Lin- 
derung nachzukommen. 

Wenn wir Euch neugierig gemacht haben, 
sei an dieser Stelle auf das POM - das 
Jahrbuch der Anamnesegruppen - ver- 
wiesen, das von jährlich wechselnden 
Redaktionen erstellt wird und in diesem 
Jahr aus Lübeck kommt. Das kleine gelbe 
Buch ist Für 5 Mark im AStA zu haben. 



Für diejenigen, die lieber im Internet sur- 
fen, gibt es mehr Infos auf der Homepage 
der deutschsprachigen Anamnese- 
gruppen unter w w w . c h ar i t e . d c/s t u den t s/ 
anamnesc.him 

Und wenn jemand daran interessiert ist 
mitzumachen: Zu Beginn des nächsten 



Semesters werden die Gruppen neu einge- 
teilt. Wir treffen uns am 26. 1 0.99 um 1 9.30 
Uhr im Haus 6/ Dachgeschoß zu einer 
Vorbesprechung. AusFührlichere Infos 
erhaltet Ihr bei Michael van Husen, Tel. 
7071054. 

sp 
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Ausland 



Nicht ohne unseren Versicherungsschutz' 

Sie wollen z.B. als MPJ eine Berufs- und Privathaftpfhcht- sowie 
eine Reisekranken- Versicherung mit Weltdeckung abschlies- 

sen: 

Bei Deecke & Boldemann Versicherungen geht dies ganz einfach 
und unkompliziert ' Vor allem dann, wenn Sie mchls gegen Freund- 
lichkeit und niedrige Prämien haben 

Rufen Sie uns an und testen Sie uns! 

Deecke & Boldemann Versicherungen 
Madist r. 101 (Marli-Passage, 2 OG) 

23566 Lübeck 
Tel 0451-67058 Fax 0451-623882 

eMail: Deecke-Boldemann-Vers @t-online.de 

Bürozeiten. 7 30 - 17:00 Uhr 
PS Unter bestimmten Voraussetzungen können wir Ihnen als MPJ 
oder AiP die Berufs- und Pnvathaftpflichtversicherung beitragsfrei 
anbieten. 



Boston, Sydney, New York, mit der DBV- Winterthur.. 
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Wie man sich fügt, so liegt man 



...,o.k., ich gebe 7ii, eigentlich lautet das 
berühmte Sprichwort ein wenig anders. 
Aber im Prinzip stimmt es schon. Wer sich 
nach einer Vorlesung noch nie gesagt hat, 
daß diese Vorlesung unstrukturiert, die 
Folien veraltet, der Dozent unmotiviert 
oder die Veranstaltung aus anderen Grün- 
den unbefriedigend war, der braucht an 
dieser Stelle nicht weiterlesen.... 

Für alle anderen , hier ein Lösungsvor- 
schlag: 

TUT ENDLICH ETWAS 
DAGEGEN !!!!! 

Wer nur darauf wartet, daß sich von alleine 
etwas ändert oder daß „die anderen" et- 
was unternehmen, der wartet wahrschein- 
lich bis ans Ende seiner Tage. Also, selbst 
ist der/die Studierende (war das jetzt 
geschlechts neutral genug ?) tt! 

Wir, die Evaluationsgruppe, haben zumin- 
dest schon mal einen Anfang gemacht. 
Wir haben einen Fragebogen entwickelt, 
der Euer Meinungsbild über verschiedene 
Lehrveranstaltungen widerspiegeln soll. 
Mit den Ergebnissen dieser Evaluationen 
gehen dann studentische Vertreter in die 
Institute oder Kliniken und suchen zusam- 
men mit den verantwortlichen Dozenten 
nach Lösungsmöglichkeiten. Um ein Bei- 



spiel unserer kleinen, aber immerhin wirk- 
samen Erfolge zu nennen; wer hatte nicht 
auch Angst vor der Physikabschluß- 
klausur, weil in dieser Klausur keinerlei 
Formeln mehr angegeben wurden? Offen- 
sichtlich viele Studierende, denn zumin- 
dest kam das bei der Evaluation der Physik- 
veranstaltungen im letzten Semester her- 
aus. Da haben wir uns kurzerhand mit 
Herrn Prof. Trautwein zusammengesetzt, 
noch ein paar Studierende aus dem betref- 
fenden Semester hinzugeladen und die- 
sen und weitere Punkte in diesem Kreise 
durchdiskutiert. Mit folgendem Ergebnis: 
zur näc hste n P hy s i kab s c h 1 uß k 1 au s ur w i rd 
e i ne kl ein e F orm elsa m m I ung ausgetei 1 1, i n 
der die benötigten Formeln zu finden sind. 
Das ist nur ein Beispiel für die kleinen und 
großen Erfolge, mit denen wir die Lehre 
und die Studienbedingungen verbessern 
können. 

Wennjetztjede(r)malkurzfureineSekun- 
de in sich geht, fällt bestimmt jedem/r ein 
Manko im Studium ein, das man gern ver- 
ändern würde. An dieser Stelle noch ein- 
mal der Aufruf: dann tut das doch endlich. 
Je mehr engagierte Studierende bei uns 
mitarbeiten, desto mehr Fächer könnten 
wir evaluieren. Bei uns kann sich jede(r) 
„sein" oder „ihr" Fach aussuchen, das er 
oder sie gerne unter die Lupe nehmen 
möchte. Nutzt diese Chance! So einfach 
bekommt Ihr solche Chancen nicht mehr. 



Da die Evaluationsgruppe momentan aus 
„nur" 5-6 Leuten besteht, benötigen wir 
DRINGEND neuen Nachwuchs. Die Vor- 
arbeit ist geleistet, jetzt suchen wir Nach- 
folger und Nachfolgerinnen, die unsere 
Ideen weiterführen und neue eigene Ideen 
verwirklichen wollen. 

Wer zu uns stoßen möchte, ist jederzeit 
gerne gesehen; 

wir treffen uns immer in der 
Akademischen Feierstunde im 
AStA-Gebäude ! 

0 de r k orn mt i rgen d wan n e i n f ach i m A S t A 
vorbei, dort wird man Euch dann an uns 
weiterleiten. 

In der Akademischen Feierstunde kann 
man übrigens auch bei uns die Ergebnisse 
der einzelnen Evaluationen einsehen. Als 
kleinen "Appettitmacher" stellen wirEuch 
in dieser Ausgabe der bauchpresse die 
Erge bn i sse der E val uat i on d er Biochemie. 
Dabei wurden sowohl die Vorlesung als 
auch das Praktikum berücksichtigt. 

Wir freuen uns über jedes neue Gesicht. 
Nehmt dieChance zur Veränderung wahr, 

Susanne March 



Biochemie-Evaluation 

Allgemeine Angaben : 

Alter Geschlecht 




I.Sffu ason, 6-San 
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Evaluation der Biochemievorlesung WS 98/99 
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Wie oft warst Du in der Vorlesung anwesend ? 
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Durch die Vorlesung ist Dein Interesse an dem Fachgebiet . 
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Die Menge an Informationen auf Dias und Folien war . 
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Die Qualität der Folien und Dias erachtest Du für. 
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eherscrteErt 



Wie seiften die VbrlesLngsinhalte künftig in der Klausur berücksichtigt 
werden? 




wri^er äs bstier 



Welche Gründe hast Du, wenn Du die Vorlesung 
nicht besuchst ? 

Lernen/Vorbe rei t u ng f ür ande re Fächer 107 

Krankheit 33 

didaktisch schlechte Vorlesung/ zu ansp ruchsv ol I 32 

lerne I ieber aus Büchern 1 6 

kein Interesse am Fach 15 

Job 9 

familiäre Gründe 7 

Nacharbeiten der BC-Vorlesung 2 

Vorlesung bringt nichts für Praktikum /Klausur 2 

Schlafdefizit/Unlust 2 

Vorlesung ist dem Praktikum zu weit voraus 1 

Vorlesung ist zu ausfuhr! ich 1 



Anrn.: Mehrfachantworten waren möglich 
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Evaluation des Biochemiepraktikums WS 98/99 



Sind die Praktikumsbetreuer/innen in Deinen Augen 
überwiegend offen für Fragen ? 
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Konnten Dir die Praktikumshelferfinnen bei Problemen mit dem 
Praktikumsstoff weiterhelfen ? 
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Hat das Kursskri pt zum Theirimuerständnis beigetragen ? 
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Hast Du die geforderten Prakti kuma nhate in Dei nem Lehrbuch 
wedergefunden ? 
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hfest DU durch das Ftaktjkum (rrit \Ax-urti Nachbesprecbuig ) das 
Thema besser usstanden ? 
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Praktikumsbetreuer : 

Simone Kardinahl : 18Stud. 

Silke Janssen : 24 Stud. 

Stefan Anemüiler: 24 Stud. 

Thomas Pfeiffer: 23 Stud. 

Ralf Moll: 20 Stud. 

Lars Komorowski : 19 Stud. 

Missing : 31 Antworten 
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Die ausgegebenen Materialien (Kopien) zur 
Vorbereitung waren 

a) qualitativ 
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b) quantitativ 
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Wären die Veranstaltungen verständnisfördemd ' 
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Rezension "Neurologie compact 

(Buch/CD) 



Das Buch Neurologie compact ist 1999 
imThieme- Verlag in der zweiten Auflage 
erschienen. Das zeigt, daß es sich um ein 
junges Buch handelt, welches es immerhin 
über die erste Auflage weg geschafft hat. 

Compact ist sicherlich ein treffender Aus- 
druck für die Aufmachung des Buches. 
Ein bißchen erinnert die Gliederung jeder 
Krankheit in Ätiologie, Pathologie, Klinik 
etc. an den guten alten Herold. Mit Sicher- 
heit wird sich dieses Buch aber nicht zum 
Studi-Liebling durchsetzen. 

Im gesamten Buch konnte ich nur ein Bild 
finden (schwarz- weiß). Dafür umfaßt die 
L i sie d er zit i erlen L i terat u r 2 0 ! ( i n Worten 
zwanzig) Seiten. Man braucht zwar nicht 
i m m er e i n B i 1 d erbue h , um Zu gan g zu e i n e m 
Fach zu finden, aber ein Stichwortkatalog 
ist einfach zu wenig. Kurz nachdem ich das 
feststellte, fiel mein Blick auf die Rückseite 



des Buches; „Das komplette Facharzt- 
wissen Neurologie", Das erklärte dann 
doch einiges. Als Repititorium für die 
Facharztprüfung in Neurologie scheint das 
Buch sicherlich auch ganz gut zu sein. 
Dafür ist der Preis mit 99,00 DM aber auch 
ganz schön happig. Immerhin handelt es 
sich nur um ein Paperback... 

Eigentlich brauche ich mich gar nicht wei- 
ter auszulassen, denn es handelt sich hier 
um kein Lehrbuch, das Studi-geeignet ist. 
Sieherl ich gibt es auch unter den Studie- 
renden angehende Neurologen, aber pri- 
mär ist man doch eher an einem Buch 
interessiert, das einem ein so abstraktes 
Fach wie die Neurologie plastisch vor- 
stellbar macht. Das kann und will dieses 
Buch nicht. Ich will es deshalb nicht 
schlecht machen, denn es ist sicherlich 
fachlich ein sehr gutes Buch. 



Was mich ein wenig stutzen ließ, ist die 
dazu gehörige CD-Rom. Sie bietet nämlich 
nichts Neues, Das heißt, es findet sich das 
gesamte Buch aufCD, keine weiteren Bil- 
der, Videos oder ähnliches. Wer also lieber 
vor der Flimmerkiste sitzt und 1 iest, ist mit 
der CD besser bedient. Mirsind nach einer 
Vierte Istunde d i e Augen müde geworden. 

wt 



A. Hufschmidt : Neurologie compact, 
Leitlinien für Klinik und Praxis; 2. 
Auflage 1999; 489 Seiten, 121 Tabel- 
len; Thieme-V erlag; kartoniert DM 
99,- 

A. Hufschmidt: Neurologie compact 
CD; 1999; Thieme Verlag; DM 99,- 
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Rezension 



„Taschenatlas der Zytologie, Histologie 
und mikroskopischen Anatomie" 



D er Taschenat ! as de r „Zy to 1 ogi e, H i sto 1 o- 
gie und mikroskopischen Anatomie" von 
Prof. Dr. Wolfgang Kühnel ist in der 10. 
Auflage im Thieme Verlag erschienen. Prof. 
Kühnel folgt seit zwanzig Jahren der Tra- 
dition des Berliner Anatoms Ernst von 
Herrath, der kurz nach Kriegsende seinen 

„Atlas der normalen 

Histologie und mikro- 
skopischen Anatomie 
des Menschen" veröf- 
fentlichte. Für die Lü- 
becker Studierenden- 
schaft ist dieses Buch Won 
von besonderem Inter- 
esse, da Prof. Kühnel 
als Direktor des Insti- 
tuts für Anatomie an 
der medizinischen Uni- 
versität zu Lübeck tä- 
tig ist. 

Der Atlas gliedert sich 
in einen 667 Aufnah- 
men umfassenden 
Bildteil und einen ta- 
bellarischen Anhang, 
i n dem d ie w ichtigsten 
I n f ormationen zur D i f- 
ferentialdiagnose der 
Gewebe und Organe zusammengefaßt sind. 

Die Präparate sind ihren jeweiligen Orga- 
nen in Kapiteln zugeordnet, wobei sich die 
Aufteilung genau an die Aufzählung der 
einzelnen Gebiete im Titel des Buches hält. 
Diese Gliederung erleichtert das Auffin- 
den bestimmter Organschnitte im Rahmen 
des Histologiekurses. 

Bei den Abbildungen handelt es sich so- 
wohl um lichtmikroskopische als auch 
elektronenmikroskopische Aufnahmen, 
wobei die lichtmikroskopischen Färbun- 
gen bis auf Wenige Ausnahmen durch eine 
bestechende Farbenschärfe auffallen und 
die Präparate des Histologiekurskastens 
bei weitem in ihrer Aussagekraft übertref- 
fen. 

Besonders imponieren die raster- 
elektronenmikroskopischen Aufnahmen 



Taschen atlas der Zytologie, 
Histologie und 
mikroskopischen Anatomie 



ausdemLübeckerAnatomieinstitut,dicin 
ihrem scheinbaren Wechselspiel von Licht 
und Schatten kleine Kunstwerke darstel- 
len. 

Zum besseren Verständnis der Präparate 
ist jeder Abbildung ein kurzer Er- 

I äuterungstext zuge- 

ordnet, in dem die 
Herkunft des Schnit- 
tes, seine wichtig- 
sten Strukturen und 
eine Einordnung in 
das übergeordnete 
Organ beschrieben 
werden. Teilweise 
wird auch auf die 
Probleme der einzel- 
nen Färbetechniken 
eingegangen und 
die Entstehung von 
Artefaktenerläutert, 




Im Vergleich zu früheren Auflagen sind 
einige Abbildungen hinzugekommen, je- 
doch hat sich nicht so viel verändert, daß 
sich eine Neuanschaffung lohnt, falls man 
schon im Besitz eines älteren Exemplares 
ist. 

Im übrigen ist dieser Taschenatlas das 
einzige vorklinische Buch, welches voll- 
ständig in Lübeck ausgearbeitet worden 
ist, so daß es auch als kleine Erinnerung an 
die Professoren und Dozenten der Anato- 
mie betrachtet werden kann. 

Der Preis von DM 54,- für dieses Taschen- 
buch läßt sich nur durch den aufwendigen 
[''arbdruck erklären, trotzdem ist die An- 
schaffung des Atlas neben einem 
Histologiebuch eine enorme Mehrausga- 
be. Bei einer besseren Ausstattung der 
Lübecker Bibliothek könnte man den Be- 
darf der Studierenden an einer optimalen 
Ausbildung leichter decken. 



Der Zusammen- 
hang zwischen 
Bild und Text 
wird durch eine 
numerische Be- 
schriftung der 
Abbildungen, 
die im Text als Indizes erscheinen, er- 
reicht. In der Fußzeile kann man sich 
über die Färbung informieren und die 
be n utzte Vergrö ßerung erfa h ren . Da d ie 
Abbildungen meistens nur im Format 
6x9 cm abgedruckt sind, hat der Autor 
ö fter im tersch i cd 1 i c h e Vergrö ßerun gen 
gewählt, um die beschriebenen Details 
wiederzufinden. 



Die vorklinischen Medizinstudierenden 
finden in diesem Tasehenatlas e i nen hand- 
lichen Begleiter für den Histologiekurs, 
der einem die histologischen Zeichnun- 
gen am Mikroskop durch einen Blick in 
den Atlas erleichtert. Die tabellarische 
Aufstellung zur Differentialdiagnose der 
Gewebe und Organe dient vor allem einer 
schnellen und effizienten Prüfungsvor- 
bereitung. 




Fazit: Ein unterhaltsames und lehrreiches 
Buch, das jedem/r Studenten/in den 
Histologiekurs erleichtert und ihn/sie in 



Wolfgang Kühnel: Taschenatlas der 
Zytologie, Histologie und mikroskopi- 
schen Anatomie. 10. Auflage. Thieme 
Verlag Stuttgart, DM 54,-. ISBN 3-1 3- 
348610-1 
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Fahrradfreundliches Lübeck 
und Fairer Handel 

Es tut sich wieder was im Öko- Referat 



Viele von Euch haben den Fahrrad- 
Wunschzettel ausgefüllt, den wir in der 
Mensa ausgeteilt und ausgelegt hatten. 
Lübeck fahrradfreundlicher zu machen war 
einer der beiden Schwerpunkte des Öko- 
Referats im fast abgelaufenen Sommerse- 
mester. 



Was aber heißt „fahrradfreundlich"? Die 
Hansestadt Lübeck hat durch einen 
Bürgerschaftsbeschluß entschieden, 
, , fahirad fre u nd I i e h" werd en zu wo 1 1 en . A 1 s 
Vorbildwirddas, ,Fahrrad fre und 1 i che Nord- 
rhein-Westfalen" genannt. Städte wie 
Münster gelten ja allgemein als mustergül- 
tig, was die Bedingungen für Radfahrer 
angeht. Bedenken sollte man allerdings, 
daß in Münster bereits in den 60ern (!) 
angefangen wurde, ökologisch zudenken 
und man nunmehr auf mehr als 30 Jahre 
fahrradfreundliche Politik zurückblicken 
kann. In Lübeck wurde in den 60ern fürdie 
Autofahrer der St. -Jürgen-Ring in 
den Stadtteil reinbetoniert. Erst jetzt, 
da die Belastungen durch den Auto- 
verkehr unbeherrschbar werden, be- 
ginnt man sich Gedanken um mögli- 
che Alternativen zu machen. 



Das Öko-Referat der MUL ist bei diesen 
Treffen natürlich auch beteiligt. Schließ- 
lich kommt ein großer Teil der Studieren- 
den mit dem Rad zur Uni und leidet unter 
den schlechten Bedingungen, insbeson- 
dere auf dem Mönkhofer Weg. Nachdem 
wir die Fahrrad Wunschzettel ausgewertet 
hatten, können wir auf den Treffen auch 
ganz klar sagen, wo Euch und uns der 
Schuh drückt. 

Leider wird es wohl noch einige Zeit dau- 
ern, bis aus den Plänen konkrete Maßnah- 
men werden. Dennoch bietet sich selten 
so eine gute Möglichkeit wie jetzt, etwas 
für Radfahrer zu tun. Die Vorschläge, die 
jetzt gemacht werden, können entschei- 
dende Impulse für die Entwicklung Lü- 
becks zueiner „fahrradfreundlichen" Stadt 
geben. Ihr seid herzlich eingeladen, uns 
bei diesem wichtigen Projekt zu unterstüt- 
zen. Falls Ihr Euch zu diesem interessan- 



Um den Bügerschaftsbeschluß zum 
„Fahrradfreundlichen Lübeck" um- 
setzen zu können, werden vom ADFC 
{Allgemeiner Deutscher Fahrrad- 
Club) und dem Fahrradbeauftragten 
der Stadt Lübeck, Herrn Fechtel, in 
regelmäßigen Abständen Treffen 
veranstaltet, an denen Vertreter ver- 
schiedener Gruppierungen teilneh- 
men und über konkrete Verbesse- 
rungen für Radfahrer beraten wird. 
Dabei steht natürlich das Radwege- 
netz im Vordergrund, das gerade in 
Lübeck oft mal s Grun d zu r Bean stan - 
dung gibt. Doch auch andere As- 
pekte werden besprochen: wie sieht 
es mit Abstellmöglichkeiten für Rä- 
der in derlnnenstadt aus? Wie kann 
man die Verkehrsführung an beson- 
dersheiklen Stellen (z.B. Linden teller) 
so verbessern, daß sich eine gerin- 
gere Gefährdung für Radfahrer er- 
gibt? 



Fairer Handel - umfassende Informationen 




Fleischhauerstraße 32 

geöffnet: 

Mo. - Fr. IS - 18 Uhr 

Di . + Do. 10 - 1 3 Uhr 

S«ä. 10 - 16 Uhr 

Was bietet der Weltladen? 

KaJ'ice s u ntersehi ed I it h s I et 1 lerk u j \ ti , d i v erse Tee sonet u g rotio 
Auxu abl von Lebensmitteln, z.B. Nuturrois, Nüsse. Schokolade 
Kuiislhandwerk; Musikinstrumente; Gesellschaftsspiele; Holz 
Spielzeug; Texlilien; Schreibwaren; Wein und vieles mehr. . . 



Info-Zentrum „Eine Welt" 



Und das Info- Zentrum „Kine Welt" 



Bibliothek und MediotJ 
Ausleihe von 13 neb 
Kontakte /u ProjeÄt^ 
ReferenMnncn - eine 




IttTiitun^szcil: Di. u. 



klungspoülisehen Themen 
Materialien. Diaserien 
^JWnpen. Vermittlung vor 
fler Informationen 



ten Thema informieren wollt, gibt es bei 
uns zahlreiche Literatur auszuleihen. Ins- 
besondere das gerade erschienene Heft 
„25 Jahre Fahnadfreunliches Nordrhein- 
Westfalen" zeigtauf eindrucksvolle Wei- 
se, welche Mittel eingesetzt werden kön- 
nen, um den Radfahrern das (.eben und 
Radeln einfacher zu gestalten. 

Der andere Schwerpunkt im Öko-Referat 
war der „fai re Handel". Zum ei nen gibt es 
neben fair gebändeltem Kaffee jetzt auch 
wieder fairen Tee aus ökologischem An- 
bau im AStA zu kaufen. Zum zweiten sind 
w i r an der 1 ande s wei ten „ A k t i on zu r Fö rd e- 
rung des fairen Flandels" beteiligt, die 
noch bis zum 10. Juli läuft. Diese Kampa- 
gne hatte ihren Höhepunkt am Freitag, 
dem 25.06., als auf dem Rathausmarkt un- 
ser „Aktionstag" stattfand. Das Öko-Re- 
ferat war an der Organisation für diesen 
Aktionstag beteiligt und hatte für materi- 
elle und musikalische Unterstützung 
gesorgt. Nähere Informationen zu 
dieser Aktion könnt Ihr dem Falt- 
blatt entnehmen, das wir dieser Aus- 
gabe der hauchpresse beigelegt ha- 
ben. In diesem Rahmen ist übrigens 
auch unsere neue Internet-Seite ent- 
standen, die Ihr unter www.asta.mu- 
luebeck.de/oeko abrufen könnt. 
Weitere Infos findet Ihr übrigens 
auch in dem Artikel über fair gehan- 
delten Tee im Politik-Teil dieser 
bauchpresse\ 

Solltet Ihr an umweit- und 
entwicklungspolitischen Themen In- 
teresse haben, seid Ihr im Öko-Refe- 
rat des AStA willkommen. Wir de- 
battieren nicht um die Laufzeit von 
AKWs, sondern versuchen konkret 
vor Ort Veränderungen im ökologi- 
schen Sinne herbeizuführen und un- 
sere Uni, unsere Stadt und unsere 
Well ein wenig „nachhaltiger" zu 
gestalten. Wir würden uns sehr freu- 
en, wenn Ihr uns dabei unterstützen 
würdet. 

Eure Öko- Referenten 
Wiebke Twesten und Matthias Finell 



i? 



17°°, Fr. ltr 
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Wahleffekte 



Wie in jedem Jahr gegen Ende der Vor- 
lesungszeit des Sommersemesters konnte 
die extreme zeitliche wie psychische Bela- 
stung, die ein Stud ium an der MUL mit sich 
bringt, auc h i n diese m Jahr e i n i ge Komm i - 
litoninnen und Kommilitonen nicht davon 
abhalten, von ihrem Wahlrecht Gebrauch 
zu machen. Knappe 30 Prozent der einge- 
schriebenen Studierenden entschieden 
über die zukünftige Zusammensetzung 
zahlre icherGremien. Erfreut i cherwe i se gab 
es d iesmal für nahezu j edes d i e s er G renn en 
mehr Kandidaturen als zu vergebende Sit- 
ze und dementsprechend in fast allen Fäl- 
len eine „echte" Wahl. Ganz besonders 
können wir uns in diesem Zusammenhang 
über die Wahl zum Konsistorium freuen. 
Auch hier kandidierten mehr Studierende 
als für sie Sitze zur Verfügung standen. In 
den letzten Jahren gab es Tür dieses Gremi- 
um dagegen teilweise sogar weniger Kan- 
didatinnen und Kandidaten als Plätze, was 
unter anderem dazu geführt hat, daß von 
professoraler Seite das studentische In- 
teresse an hochschulpo- 
litischer Einfl ußnahme in 
Frage gestellt wurde. Hof- 
fen wiralso.daß derartige 
Bedenken nun relativiert 
wurden. 



aber nicht zerstörerischer wirken als das 
alte. 

Wie ist es eigentlich dazu gekommen, daß 
die Mitglieder der „LIZZ" sieh zusammen- 
gefunden haben? Vor einiger Zeit trafen 
sich einige in der Fachschaft Informatik 
aktive Studenten und stellten fest, daß die 
Kommunikationsstrukturen zwischen den 
Studierenden beider Studiengänge noch 
verbesserungsfähig sind. Darüberhinaus 
fiel ihnen auf, daß medizinspezifische 
Themen in der Fachschaft Medizin, im 
AStA und im StuPa zur Sprache kommen, 
während fast alle informatikbezogenen 
Angelegenheiten nur in der Fachschaft 
Informatik behandelt werden. Nach dieser 
Erkenntnis ist es nicht weiter verwunder- 
lich, daß die Idee geboren wurde, sich mit 
mehreren Informatikstudentinnen und - 
Studenten intensiver im StuPa einzubrin- 
gen. Nun gibt es an dieser Uni etwa fünf- 
mal soviele Studierende im Studiengang 
Medizin wie im Studiengang Informatik, 



Für weitaus mehr Aufse- 
hen unter Studierenden 
sorgte vermutlich die 
Wahl zum Studierenden- 
parlament. Neben zahlrei- 
chen Einzelkandidatinnen 
und -kandidaten fand 
sich auf dem Stimmzettel 
eine recht umfangreiche 
Listenverbindung mit 
dem Namen „LIZZ", die 
tatsächlich die absolute 
Mehrheit der Sitze im 
StuPa erlangen konnte, 
wasdieeinengefreutund 
die anderen bestürzt hat. 
Die nächsten zwölf Mo- 
nate werden zeigen, in- 
wiefern die Befürchtun- 
gen derjenigen berechtigt 
waren, die in dieser Liste 
destruktive Kräfte auszu- 
machen meinten. Vermut- 
lich wird das neue StuPa 
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so daß s i c h e i n D i 1 emma abze ic hnete : Kan- 
didieren wenige Informatiker, so können 
sie auch nur geringen Einfluß ausüben. 
Kandidieren dagegen mehr, so nehmen sie 
sich gegenseitig die Stimmen weg. Um 
diese Situation in den Griff zu bekommen, 
entschieden sich die Beteiligten, deren 
Kreis in der Zwischenzeit Zuwachs be- 
kommen hatte, in Form einer Liste anzutre- 
ten. Wenig später zeigte sich auch der 
amtierende StuPa-Präsident von der Idee 
angetan, etwas Neues zu probieren, und 
ließ sich für die Liste aufstellen. 

Die Sitzverteilung nach der Wahl über- 
raschte auch viele LIZZ-Kandidaten, was 
wohl auch daran liegt, daß dieses Ergebnis 
sehr stark von dem verw endeten Auszähl- 
verfahren abhängt. Die Vergabe der Sitze 
geschieht im StuPa nach dem 
d'Hondtschen Höchstzahlverfahren - ei- 
nem Verfahren, auf dessen Grundlage bis 
zum Jahr 1 985 auch die Sitze im Deutschen 
Bundestag verteilt wurden. Das Verfahren 
soll eine zuden Stimmenver- 
hältnissen proportionale Sitz- 
verteilung bewirken ; es funk- 
tioniert bei stark unterschied- 
lichen Stimmenanteilen der 
Parteien aber nicht mehr op- 
timal und tendiert in solchen 
Fällen dazu, kleinere Partei- 
en zubenachteiligen. Bei der 
StuPa-Wahl ist gerade diese 
Situation eingetreten: Die 
Liste konnte 158 der gülti- 
gen Stimmen auf sich verei- 
nigen, während die übrigen 
22 Kandidatinnen und Kan- 
didaten die verbleibenden 
353 gültigen Stimmen unter 
sich aufteilen mußten. 
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Kummel/Stefert 

Kursus der medizinischen 



Com poc (Lehrbuch 

7 , überarbeitete und erweiterte Auflage 
1999. 166 Sellen, 8 Abbildungen, kort. 
DM19.90/öSU5,-/sfr 19- 
IS8N 3-7945- 1935-3 

Dieses Taschenbuch vermittelt begleitend zum 
Pflichlkurs die Grundlagen der medizinischen 
Fochsproche. Die übersichtliche Gliederung 
und zahlreichen Beispiele erleichtern den Ein- 
stieg in die Terminologie und dos Verständnis 
wichtiger medizinischer Begriffe. 

HoRmonn/Heltinger 
Sportmedizin 

AnSiits-, Iroinings- und 
pravenhvmedizintsche Grundlagen 

4,, völlig neubeorbeitete Auflage 1999. 
Co 700 Seiten, co 730 zweifarbige 
Abbildungen, co 80 Tobellen geb 
DM 198.V6S l445,-/sFr 176,- 
ISBN 3-7945-1672-9 

Das von überzeugten Lesern oft ols .Bibel 
der Sportmedizin' apostrophierte Werk be- 
schreibt wissenschaftlich fundiert und umfas- 
send olle medizinischen Aspekte des gesun- 
den und des kranken Menschen in der Bewe- 
gung 
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Rosig 
Chemie 

Kurzlehrbuch für Studierende der 
Humanmedizin, Zahnmedizin und 
Veterinärmedizin 

1999. 320 Seiten, ! 3 Abbildungen 
17 Tabellen, kort. 
Co DM 39-/6S 285,-/sFr 36,- 
ISBN 3-7945-1883-7 

Ein klar gegliederter und verständlicher Text 
in Verbindung mil Strukturformeln und Reakti- 
onsgleichungen sowie ein umfangreiches 
Sachverzeichnis erleichtern das Auffinden 
und Einprogen der relevanten Wissensinhal- 
te Jedes Kopilei schließt mit Originalpru- 
fungsfrogen ab, um dos Erlernte sofort an- 
wenden zu können 

Bruhn/Föfcch (Hrsg.) 
Lehrfauch der Lahormedizin 

Grundlagen Diagnostik, Klinik, 
Pathobiochemie 

1999 Co 544 Seiten, co 169 teils vier- 
forbige Abbildungen, co. 73 Tobellen, kort 
Co.DM69,-/öS504.-/sFr 63,- 
ISBN 3-7945- 1856-X 

Mil diesem Lenrbuch der Labormedizin ler- 
nen Sie die Komplexität zu verstehen und 
anzuwenden Es eröffnet Studierenden den 
Zugang zu Zielsetzungen und Aufgaben der 
Labormedizin sowie zur Analytik 
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Koslowski/Bu she/Jung inger 
Schwemmte (Hrsg.) 
Die Chirurgie 

4., völlig neu bearbeitete Auflage 1999 
926 Seiten, 761 überwiegend forbtge 
Abbildungen 240 Tabellen, geb 
DM148,-/öS 1080,-/sFr 131- 
ISBN 3-7945- 1500-5 

Relevantes, aktuelles Wissen einprägsam 
und grundlegend vermittelt - dos Lehrbuch, 
mit dem sich die Chirurgie verstehen läßt Die 
von 57 Spezialisten verfaßten Kapitel behan- 
deln die Grundlogen der Chirurgie ebenso 
wie alle spezieilen Themen, gegliedert nach 
Korperregionen und Orgonen, , 

Ein Lehrbuch, dos sich mit den neuen 
Aufgoben und Herouslorderungen der mo- 
dernen Chirurgie auseinandersetzt. 

Gross/Schölmerich/Gerok (Hrsg.) 
Die Innere Medizin 

Clossics-Ausgabe 1 999 der 9 Auflage 
1996. 1400 Seilen, 630 zumeist mehr- 
farbige Abbildungen, 72 Abbildungen auf 
12 Tofeln, 565 Tabellen, 62 Synopsen, geb 
DMll8,-/öSB6l,-/sFr 105,- 
ISBN 3-794519000 

Das große internistische Lehrbuch ist seil über 
30 Jahren ein Klassiker Durchschnittlich aHe 
3 Jahre aufgelegt, zählt das Buch zur wissen- 
schaftlichen und didoklischen Elite, 

Das Buch schließt eine Lücke zwischen 
Studium und Praxis kaum zu bewältigenden 
mehrbändigen Handbüchern und den typi- 
schen Studentehlehrbuchern, die im ärztli- 
chen Berufsalltog rosch ihre Grenzen zeigen 
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Woher kommteigentlich 
„Freitag, der 13."? 

Die bauchpresse erscheint nunmehr zum dreizehnten Mal und die dreizehn ist traditionellerweise eine Unglücks- 
zahl. Kombiniert man sie zudem noch mit einem Freitag, ist das Pech geradezu vorprogrammiert. An solchen Tagen 
sollte man sein Bett am besten gar nicht erst verlassen... 

Doch woher kommt dieser Aberglaube (wenn es denn einer ist)? Interessanterweise läßt sich dieser ziemlich genau 
zurückverfolgen - auf den 13. Oktober 1307. Dieses Datum hängt mit einer der geheimnisvollsten Organisationen 
zusammen, die es jemals gegeben hat. Es handelt sich um die Tempelritter. 



Aber fangen wir doch etwas früher in der 
Geschichte an, nämlich am Ende des 11. 
Jahrhunderts. Papst Urban IL rief damals 
die christliche Welt zu einem Kreuzzug 
auf, um Jerusalem, die heilige Stadt, aus 
der Hand der „Heiden" zu befreien. In der 
Tat fand sich eine Streitmacht zusammen 
und dieses Vorhaben konnte (rein militä- 
risch betrachtet) erfolgreich umgesetzt 
werden. Nachdem d i e K re uzri tte r d en Na- 
hen Osten verwüstet hatten, kehrten die 
meisten heim und wurden zu Hause als 
Helden gefeiert. Nach den entsetzlichen 
Greueln, die sie au fihrem Kreuzzug verübt 
hatten, fragte keiner. 

E s war nicht weiter verwunderlich, daß die 
Serezenen, die bi s dah in die vorherrschen- 
de Macht im Nahen Osten gewesen waren 
und durch den Kreuzzug natürl ich große 
Verluste erlitten harten, auf Vergeltung 
aus waren. Da die Ritter des 1 . Kreuzzugs 
weitgehend abgereist waren, kam es, daß 
die Reise vieler Pilger in das Heilige Land 
ein unfreiwillig vorzeitiges Ende fand. Um 
diesen Übergriffen ein Ende zu bereiten, 
entstan d en i nn e rha 1 b d er K i rch e z we i ne u e 
militärische Orden, die „Johanniter" und 
die„Templer".Dieersterengibtesimmer 
noch (z.B. als die Johanniter Unfallhilfe), 
die zweiteren bestanden im Jahr 1119 aus 
ganzen acht Rittermönchen. Ritter- 
mönchen? Ja genau. Es waren Mönche, 
die die üblichen Klostergelübde abgelegt 
hatten (Armut, Keuschheit und Gehor- 
sam) aber gleichzeitig militärisch tätig 
waren. 

Obwohl es anmaßend klingen mag, mit 8 
Leuten die vielen Pilger beschützen zu 
wollen, die damals nach Jerusalem unter- 
wegs waren, gelang dies überraschend 
gut und die Templer wurden überall be- 
kannt. König Balduin L, derdamalige Kö- 
nig von Jerusalem, stellte dem Orden einen 
Flügel seines Palastes als Hauptquartier 
zur Verfügung. Dieser Flügel war zu 
muslimischer Zeit die Al-Aqsa- Moschee 



gewesen und stand auf den Trümmern des 
heiligen Tempels von Salomon. Aus die- 
ser Begebenheit leitet sich auch der Name 
des Ordens ab: „Der Orden der armen 
Ritter Christi und des Tempels von Salo- 
mon", oder kurz.: die „Templer", Der Orden 
wuchs beständig und entwickelte sich zu 
einer Truppe von hochspezialisierten 
Kriegsrittern. Ihr Erkennungszeichen war 
ein weißes Gewand mit einem roten Kreuz. 
Ihr Wappen (siehe Bild) zeigte 2 Ritter auf 
einem Pferd. Dies stand für Brüderlichkeit 
und Armut. 

Im Jahre 1 129 wurde der Orden offiziell 
vom Papst anerkannt und war in 
seiner Funktion für fast das ge- 
samte heiligeLandals„S chutz- 
truppe" zu- 
ständig. 

Die bemer- 
kenswerten 
Taten des 
Ordens öff- 
neten die Ta- 
schen in ganz Eu- 
ropa. Adlige stifte- 
ten den Krieger- 
mönchen nicht nur ge- 
waltige Reichtümer, 
sondern auch Grundbe- 
sitz, galt doch so etwas 
als der fast sichere 
Schlüssel zum Paradies. 
Ein kleines Beispiel: Kö- 
nig Alfons 1. von Aragon vermachte den 
Templern nach seinem Tod ein Drittel sei- 
nes Reiches im Nordosten Spaniens (in 
etwa die Fläche der heutigen spanischen 
Regionen Aragon und Katalonien). Aber 
auch das einfache Volk war um Spenden 
nicht verlegen. So gelangten die Templer 
zu einem gewaltigen Besitz, obwohl die 
Mönche persönlich nichts besaßen. 

Ihre Position wurde im Jahre 1 139 noch 
dadurch wesentlich gestärkt, daß Papst 




Innozenz die Templer von der Gehorsams- 
pflicht gegenüber den weltlichen Herr- 
schern befreite. Das hieß, daß sie nur noch 
dem Papst unterstellt waren. 

In der Folgezeit gewannen die Templer 
weiter an Einfluß. Ihre mi 1 itärischen Erfol- 
ge verschafften Ihnen einen glänzenden 
Ruf und ermöglichten ihnen, auch auf an- 
deren Gebieten erfolgreich tätig zu wer- 
den. So entwickelten sie beispielsweise 
(begünstigt durch Ländereien und Besitz- 
tümer in ganz Europa und dem Nahen 
Osten) eine Art Bankensystem und sind 
die Erfinder derBanknote. Zudem fungier- 
ten die Templer in vielen Herrschafts- 
äusern als Berater und „Manager" 
und verfugten dam it über unschätz- 
bare Beziehungen. 

Nach dem zweiten Kreuzzug, der 
von 1147 bis 1 148 dauerte 
und ein ziemliches Desa- 
ster für die „christli- 
chen" Rill er bedeute- 
te, begann sich aller- 
dings auch das Blatt 
für die Templer zu 
wenden. Dem 
Serezenenführer 
Saladin war es 
gelungen, die 
konkurrieren- 
den Strömungen 4 
im Islam zu ver- 
söhnen und eine 
neue Macht formierte sich im-Nahen Osten. 
Es entwickelte sich sogar ein islamisches 
Gegenstück zu den Templern: die 
Assassinisten. Folge dieser Entwicklung 
waren große Schlachten, wie z.B. die von 
Hattin im Jahre 1 187, an der die Armee 
Saladins mit 60. 000 Mann den christlichen 
Truppen gegenüberstand, die mit 25.000 
Kämpfern angetreten waren. Diese 
Schlacht wurde zu einer verheerenden 
Niederlage für die Templer und war der 
Begi nn vom allmählichen Verlust der Vor- 
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herrschaft im Heiligen Land, Saladin zog 
unaufhaltsam mit seinen Truppen weiter 
und löschte die Spuren der Templer aus. 
Auch der dritte Kreuzzug (1 1 89-1 1 92)konn- 
te Saladin nicht wesentlich aulhalten. Je- 
rusalem, das Herz des Heiligen Landes, 
war verloren.AuchnachdemTodSaladins 
konnten die Christen die Unordnung un- 
ter den Moslems nicht nutzen. Als in Ägyp- 
ten Sultan Baybars, ein Mameluck, eine 
neue Dynastie gründete, war es vorbei mit 
der militärischen Größe der Templer im 
Heiligen Land. Gegen Ende des 13. Jahr- 
hundert verließen die letzten Europäer das 
umkämpfte Land. 

Doch der Orden mußte nicht nuraußenpo- 
litische Niederlagen einstecken, auch in- 
nenpolitisch geriet er unter Druck. Wo 
Macht und Reichtum zusammentreffen, 
entsteht natürlicherweise auch Neid und 
Mißgunst. So wurden die Stimmen lauter, 
die von Bestechung, Ketzerei und geheim- 
nisvollen Riten der Templer berichteten. 
Die Templer förderten derlei Gerüchte in- 
sofern, als daß sie auf äußerste Verschlos- 
senheit bedacht waren und keinerlei Infor- 
mationen über den Orden nach außen ga- 
ben. So entwickelten sieh auch die Legen- 
den über die Reliquien, die die Templer 
besessen haben sollen, u.a. den Heiligen 
Gral, den Becher also, den Jesus beim 
letzten Abendmahl benutzt haben soll. 
Außerdem sollen die Templer die Hüter 
des „großen Geheimnisses" gewesen sein, 
das in der Lage gewesen sein soll, das 



Fundament der christlichen Kirche zum 
Wackeln zu bringen. 

Insbesondere in Frankreich entwickelten 
sich die Dinge zunehmend ungünstig für 
d i e Tempi er. Ph i I i pp I V . (genan n t „de r Seh ö- 
ne") hatte von seinem Vater ein Reich 
geerbt, das mit einem riesigen Schulden- 
berg belastet war. Zudem hielten die Temp- 
ler nichts von seiner Idee, die beiden Rit- 
terorden der Templer und Johanniter zu 
einer seh lagkräftigen Organisation zu ver- 
schmelzen, welche in der Lage sein würde, 
die verlorenen Gebiete im Heiligen Land 
von den Muslimen zurückzuerobern. 
Grund genug für ihn, die Templer zu zer- 
schlagen, in der Hoffnung, sieh deren ge- 
waltigen Schatz unter den Nagel reißen zu 
können. 

So wurde Freitag, der 1 3. Oktober 1 307 zu 
der bis dahin größten Razzia in der euro- 
päischen Geschichte. Liberal! im I .and wur- 
den die Templer durch die Agenten Phil- 
ipps IV. festgenommen, u.a. auch deren 
Anfuhrer, der Großmeister Jacques de 
Molay. Doch die Templer waren vorberei- 
tet gewesen - alle Aufzeichnungen und 
Schätze waren in Sicherheitgebracht wor- 
den. Die Flotte der Templer, die vor La 
Rochelle gelegen hatte, setzte Segel und 
verschwand. Ziel unbekannt. 

Es kam zu Prozessen gegen die Templer 
und nach unzähligen Folterungen, Ge- 
ständnissen und teilweise öffentlichen 
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Exekutionen löste Papst Klemens V. im 
Jahre 1 3 1 2 den Templerorden offiziell auf. 
Wohin der Schatz der Templer ver- 
schwand, ist bis heute unbekannt. Ebenso 
verschollen ist ihr „großes Geheimnis". 
Was geblieben ist, ist „Freitag, der 13." 

mf 



Das große Fressen geht weiter... 

- ein kurzer Nachtrag zu dem Bericht aus der letzten bauchpresse über die Fusionen auf dem 

(Medizin-)Büchermarkt 



Als ich während der Vorbereitungsphase 
dieser nun vorliegenden Ausgabe beim 
U I Istein Medical Verlag anrief, um in Erfah- 
rung zu bringen, ob sie Interesse hätten, 
bei uns eine Anzeige zu schalten, wurde 
mir erläutert, dies sei nicht mehr möglich. 
Das Verlagswesen sei zum 01.05.99 an 
Urban & Fischer abgegeben worden. Die- 
ser Verlag war ja unter der Führung des 
Holtzbrinck- Konzerns aus Urban & 
Schwarzenberg und Georg Fischer Verlag 
"entstanden". 

Durch die Übernahme des (zugegebener- 
maßen kleinen) Ullstein Medical Verlag 



entfällt nun ein weiterer Konkurrent auf 
dem heiß umkämpften Büchermarkt. Zwar 
werden die Bücher weiterhin unter dem 
Namen "Ullstein Medical" vertrieben, man 
kann jedoch davon ausgehen, daß einige 
Titel, die "doppelt" vorhanden sind, ein- 
gestellt werden. Im übrigen gehörte der 
Ullstein Medical Verlag vorher zum Axel 
Springer Verlag, war also schon bereits an 
einen "Medienkonzern" gebunden. 

Und noch eine Übernahme kann gemeldet 
werden: Die Thieme-Gruppe übernimmt 
zum 01 .06.99die medizinische Abteilung 
der Verlagsgruppe Hüthig. Dieser eher 



unbekannte Verlag verfugt insbesondere 
über Bücher und Zeitschriften zum Thema 
Naturheilverfahren und Homöopathie, 
aber auch Schulmedizin und Zahnmedizin. 
Damit kann die'fhieme-GruppeBücherzu 
nahezu jedem medizinischen Thema an- 
bieten. 

Mal schauen welcher "Hai" demnächst 
wieder im immer kleiner werdenden Bek- 
ken zubeißt... 

mf 
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„Wer vor der Vergangenheit die 
Augen verschließt, wird am Ende 
blind für die Gegenwart." 



Richard von Weizsäcker 



